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„Lieblingsorte“ – davon gibt es   
in Mecklenburg abertausende! Carl 
Malchin hat einige von ihnen gemalt: 
mit feinem Strich, exaktem Blick, 
manchmal mit einem Augenzwinkern 
oder einer leichten Melancholie. Er 
begeistert damit noch immer die 
Menschen.
Wir haben uns auf die Suche gemacht: 
quer durch Mecklenburg und noch 
ein bisschen weiter, um Ihnen viele 
unterhaltsame Geschichten über Carl 
Malchin und seine geliebte Land-
schaft erzählen zu können. Und wir 
sind nicht mit leeren Händen zurück-
gekommen. Wir stellen Ihnen Mal-
chins Familie vor, die Entstehungsge-
schichten einiger seiner Bilder, Orte, 
an denen er gemalt hat, aber auch 
Zeitgenossen, die längst in Verges-
senheit geraten sind. Sie entdecken 
die Lieblingsorte heutiger Künstler 
in Mecklenburg-Vorpommern und 

INHALT

"Von Barbizon bis ans Meer.  
Carl Malchin und die Entdeckung Mecklenburgs."
Eine Ausstellung im Staatlichen Museum Schwerin
5. Juli 2019 bis 6. Oktober 2019

können einen Blick hinter die Kulissen 
des Museums werfen.
Im Malchin-Magazin geht es fröhlich 
zu: Kinder malen und tuschen und tre-
ten mühelos in Carl Malchins Fußstap-
fen. Und es wird auch gruselig: Hätten 
Sie gewusst, was Malchins Gemälde 
mit dem Gruselklassiker Nosferatu 
verbindet? Hier erfahren Sie es.
Malchin hat ein riesiges Werk hinter-
lassen. In unserer Ausstellung zeigen 
wir Ihnen über 200 seiner Werke. 
Einige weitere werden Sie hier im 
Magazin entdecken. 
Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei der 
Entdeckung Mecklenburgs, unserer 
Ausstellung und der Geschichten rund 
um Carl Malchin.
Ihre/Ihr 

Dr. Pirko Kristin Zinnow, Direktorin
Dr. Tobias Pfeifer-Helke, Kurator

Liebe Ausstellungsbesucher,

Das Malchin-Magazin wird herausgegeben 
von den Staatlichen Schlössern, Gärten und Kunst-

sammlungen Mecklenburg-Vorpommern und ist nur während der 
Ausstellungsdauer erhältlich.



Einmal quer durch Mecklenburg

            ippendorf? Lankow? 
          Wittenförden? Oder Plau am 
           See? Malchin scheint überall 
gewesen zu sein. Doch wo genau 
ist welches Werk entstanden? Zum 
Glück gibt es die Bildtitel, die 
meist von Malchin selbst stammen 
und uns wissen lassen, wo das 
Werk entstanden ist. 
Außerdem hat der alte Maler eine 
handgeschriebene Liste hinter-
lassen, die Auskunft über das 
jeweilige Motiv gibt. So können 
viele Gemälde und Ölskizzen den 
konkreten Mal-Orten zugeordnet 

Z

Wo hat Malchin gemalt? 
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werden. Auch wenn unsere Karte 
nicht bis ins letzte Detail maß-
stabsgetreu ist, gibt sie Ihnen doch 
einen guten Einblick in Malchins 
Wirkungskreis. 
Allerdings lagen die Mosel, Thürin-
gen, Bayern und Österreich zu weit 
abseits. Und auch für den Ost-
seeraum gilt: Unsere Übersicht ist 
durchaus noch nicht vollständig. 

Ergänzungen willkommen!



Carl Malchin wird in Kröpelin geboren. Er hat zwei Schwestern und einen Bruder.
Besuch der Realschule, Lehre als Landvermesser in Schwaan. Bekanntschaft mit 
den Malern Otto Dörr (1839–1868) und Eduard Ehrke (1837–1884).
Malchins erstes bekanntes Ölbild entsteht.
Studium der Geodäsie und des Wegebaus am Polytechnikum in München.
Kontakt zur führenden Malschule von Adolf Lier (1862–1882), der ihn an Julius 
Noerr (1827–1897) weitervermittelt. Malchin verkehrt in der Künstlerkneipe von 
Christian Schafroth; Künstlerausflug nach Brannenburg bei Rosenheim/Bayern.
Im Anschluss: Landvermesser in Rostock, Examen als Kammeringenieur.
Heirat mit der ebenfalls künstlerisch begabten Johanna Friederike Busch (1847–
1935) aus Toitenwinkel.
Geburt des Sohnes Friedrich.
Malchin tritt eine Anstellung am Großherzoglichen Vermessungsbüro in Schwerin an.
Malchins Gemälde „Wassermühle in Mühlen Eichsen“ weckt die Aufmerksamkeit 
des Hofmalers Theodor Schloepke (1812–1878). Durch Schloepkes Empfehlung 
erhält Malchin ein großherzogliches Stipendium für das Studium der Malerei an 
der Großherzoglich-Sächsischen Kunstschule in Weimar.
Noch im selben Jahr: Umzug nach Weimar. Seine Lehrer dort sind Theodor Hagen 
(1842–1919), Albert Brendel (1827–1895) und Friedrich Preller (1804–1878). Die 
Familie durchlebt finanziell schwierige Zeiten. 
Reise zum Bruder nach Briesen in der Uckermark. Die Großherzoglichen Kunstsamm-
lungen Schwerin erwerben Malchins Gemälde „Sommermorgen am See bei Briesen“. 
Vom Verkauf des Gemäldes finanziert Malchin eine siebenwöchige Studienreise an 
die Mosel, auf der er 30 Ölstudien fertigt. Aus Geldmangel muss er auf eine Reise 
nach Berlin zur Besichtigung der Großen Kunstausstellung verzichten.
Panoramagemälde „Blick vom Artillerieberg auf Schloß und Stadt Schwerin“ 
entsteht im Auftrag des Großherzogs; Teilnahme an der akademischen Kunstaus-
stellung in Berlin.
Malchin lebt weiterhin in Weimar, kommt jedoch jeden Sommer nach Mecklen-
burg; ein erstes Selbstporträt entsteht; die Nationalgalerie in Berlin erwirbt das 
Gemälde „Norddeutsche Landschaft mit Schafherde“.

Malchin im Überblick 
Ein 84 Jahre langes Künstlerleben auf  ein paar Zahlen und Daten zu 
reduzieren, ist schwierig. Wir haben es trotzdem versucht – 
als Orientierungshilfe.

Der Schweriner Hofmaler Theodor Schloepke stirbt. Da seine Stelle nicht mehr 
besetzt wird, bittet Malchin den Großherzog um die Anstellung als Restaurator; 
Galeriedirektor Friedrich Schlie (1839-1902) vermittelt. Reise nach Dresden, durch 
Thüringen und zum Bruder in die Uckermark.
Anstellung als Restaurator an den Großherzoglichen Kunstsammlungen.
Studienreise an die Ostsee (Boltenhagen, Ahrenshoop, Wustrow, Warnemünde), 
der in den Folgejahren im Sommer regelmäßig weitere Reisen folgen.
Eröffnung des Großherzoglichen Museums, des heutigen Staatlichen Museums 
Schwerin.
Ausstellungsbeteiligung am Königlich-Sächsischen Polytechnikum in Dresden; 
Malchin wohnt in Schwerin in der Arsenalstraße 10, direkt am Pfaffenteich.
Reise zum Bruder in die Uckermark.
Ernennung zum „Großherzoglichen Mecklenburgischen Professor“.
Auszeichnung mit der Verdienstmedaille für Kunst und Wissenschaften.
Beteiligung an der Großen Berliner Kunstausstellung mit dem Gemälde „Nach dem 
Regen. Motiv aus dem Fischland“.
Umzug nach Ostorf in ein eigenes Haus mit Atelier.
Beteiligung an der Dresdner Kunstausstellung mit dem Gemälde „Frühling“.
Im November: Aufenthalt auf der Schwarzburg in Thüringen, wo das Hochzeitsge-
schenk für Königin Wilhelmina und Heinrich von Mecklenburg entsteht.
Aufenthalt in Schloss Cumberland bei Gmunden in Oberösterreich.
Beteiligung an der „Jahrhundertausstellung“ in Berlin.
Tod des einzigen Kindes Friedrich im Alter von 44 Jahren.
Malchin bittet den Großherzog um seine Pensionierung; Verleihung des Ritterkreuzes 
des Greifenordens.
Erste Einzelausstellung im Großherzoglichen Museum.
Nach zähen Verhandlungen verkauft Malchin seine private Sammlung (339 Bilder) 
an das Museum.
Carl Malchin stirbt am 23. Januar; Erinnerungsausstellung in Schwerin.

14. Mai 1838
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Familie Malchin 
Um es gleich vorwegzunehmen: „Malchin“ heißt heute niemand mehr in der großen Familie. Und doch leben noch 

viele Nachkommen der Kröpeliner Malchins rund um Schwerin und in allen Teilen der Republik. 
Spurensuche in einer weit verzweigten Familie.

Familienähnlichkeiten

        rgendwo in Schwerin, in einem 
        geschmackvoll eingerichteten 
      Haus, steht auf einem halbhohen 
Schrank das Doppelporträt von Carl 
und Johanna Malchin. Er lächelt 
unter seinem weißen Rauschebart 
freundlich zu ihr hinüber. Sie blickt 
sinnierend in die Ferne. Das Ehepaar 
Malchin auf seine alten Tage.
Der schlichte Bilderrahmen mit den 
beiden Fotografien ist seit Generatio-
nen in Familienbesitz und hat seinen 
Ehrenplatz im Wohnzimmer. Selbst 

wenn die direkte Linie Malchin 
ausgestorben ist – die Erinnerung 
an den berühmten Maler lebt in der 
Familie weiter.

            amilien-Mal-Orte

     Carl Malchin scheint ein Familien-
mensch gewesen zu sein. In den Be-
ständen der Staatlichen Schlösser, 
Gärten und Kunstsammlungen Meck-
lenburg-Vorpommerns existieren 
zahlreiche Gemälde, die im mecklen-

I
F
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Der Vater von Ursula S. konnte sich noch gut an „Onkel 
Korl“ erinnern. Sie selbst hat als Kind Malchins Bilder 
im Museum besucht und wollte auch so schön malen 
können wie ihr berühmter Großonkel. Später hat sie es 
wahrgemacht. Und auch ihr Enkel hat die Begeisterung 
für Malerei geerbt.

burgischen Neu Brenz oder in einem 
winzigen Flecken in der Uckermark 
namens Briesen entstanden sind. 
Briesen besteht aus einer Handvoll 
Häuser und man mag sich fragen, was 
Malchin an diesen abgeschiedenen Ort 
verschlagen hat? Es war sein Bruder 
Franz, der seit den späten 1860er Jah-
ren hier lebte und arbeitete. Malchins 
Patentochter Louise, die vierte Toch-
ter von Franz, ist nur wenige Wochen 
älter als sein eigener Sohn Friedrich. 
Allerdings stirbt sie schon mit knapp 

vier Jahren. In den 1870er Jahren hält 
Carl sich mehrfach in Briesen auf, 
zeichnet und malt. Schon das erste 
Malchin-Gemälde, das das Museum 
ankauft, zeigt ein Briesener Motiv. 
Drei weitere Gemälde und eine Öl-
skizze des Museums sind mit 
Sicherheit ebenfalls in der Ucker-
mark entstanden. Mehrere Gemälde 
mit Briesener Motiven befinden sich 
im Besitz der Familie.
Noch klarer liegt der Fall bei Neu 
Brenz. Vor den Toren von Neu-

Friedrich-Wilhelm B. hat mit seinem Urgroßonkel auch 
den Beruf gemeinsam: Ziemlich genau 100 Jahre nach 
Carl Malchin hat er in München Geodäsie studiert. Doch 
er ist dabeigeblieben! Er lebt bis heute in Bayern und ist 
sich sicher: Malchins unglaublich präziser Blick hat mit 
dem gemeinsamen Beruf zu tun.



Christiane B. hat Malchins riesiges Buffet gerettet. Als 
niemand in der Familie es mehr wollte, hat sie es mit in 
ihre Plattenbauwohnung genommen. In der nächsten 
Wohnung musste sie es mit einem Kran durchs Fenster 
heben lassen. Sie liebt es, von alten Dingen umgeben 
zu sein und fühlt sich der Familie von Malchin zutiefst 
zugehörig.

Gisbert W. ist über seine verstorbene Frau mit den Mal-
chins verwandt. Die Patentante seiner Schwiegermutter 
war Carl Malchins Schwester. Er selbst ist Architekt und 
kennt die Mecklenburger Dorfkirchen in- und auswendig.
Er liebt seine Bilder von Malchin. Sie gehören für ihn zur 
Familie.

stadt-Glewe gelegen, konnte Malchin 
das Dorf in wenigen Stunden errei-
chen. Hier hatte seine Schwester 
Wilhelmine eine Familie gegründet 
und Malchin scheint sich hierher oft 
zum Malen zurückgezogen zu haben. 
Ein Dutzend Zeichnungen und eben-
so viele Gemälde und Ölskizzen aus 
Neu Brenz verzeichnet das Museum.
Im Gegensatz zu Carl und Johanna, 
deren einziger Sohn Friedrich jung 
und ohne Nachkommen starb, hatten 
sowohl Franz als auch Wilhelmine 

kinderreiche Familien. Die Nach-
fahren von Malchins zahlreichen 
Neffen und Nichten leben noch 
heute in Mecklenburg und anderswo. 
Die Gemälde, Möbel und Fotos des 
berühmten Onkels sind mit ihren 
Familien mitgewandert.
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Die Liebe hat Jürgen H. von Schwerin nach Thüringen 
verschlagen. Nun wandert er dort auf den Spuren 
seines Ururonkels (siehe den Artikel „Malchins Realis-
mus unter die Lupe genommen“). Sein Malchin-Gemälde 
zeigt einen Hühnerhof in Briesen, dem Dorf, in dem Carls 
Bruder Franz gelebt hat.

Maria B. hat Carl Malchins Ururneffen geheiratet. Sie hat 
das Herz auf dem richtigen Fleck und ist ein durch und 
durch lebensfroher Mensch. Nach vielen Ortswechseln in 
ihrer Jugend lebt sie seit 60 Jahren in Schwerin. Für sie 
ist klar: Wo meine Familie ist, da gehöre ich hin.



Kranich, Frosch und Halbmond: 
Das Wappen der Malchins

Ein großer Vogel, der sich zu einem M gekrümmt hat, spießt mit seinem langen Schnabel einen Frosch auf: 
Überall in den Unterlagen der weit verzweigten Familie Malchin taucht dieses Wappen auf. 

Wir haben Karl-Heinz Steinbruch, einen der renommiertesten Heraldiker in 
Mecklenburg, um seine Expertise gebeten.

                chon auf dem Kinderbuch, das 
                Carl seinem Sohn Friedrich zum 
               zweiten Geburtstag malt, ist er 
da: der Vogel in Form eines Ms, einen 
Frosch im Schnabel, darüber ein freund-
lich lächelnder Halbmond.  Als Friedrich 
erwachsen und selbst Maler geworden 
ist, taucht das Wappen immer öfter auf: 
als gerahmtes Bild in Familienbesitz, als 
Illustration eines kunstvoll gezeichneten 
Stammbaums, als Einzelblatt in den 
verschiedensten Ausführungen. Was 
bedeutet dieses Wappen? Stammen 
die Malchins gar aus altem mecklenbur-
gischem Adel? Karl-Heinz Steinbruch 
hat für uns „Siebmachers Großes und 
Allgemeines Wappenbuch“ zu Rate gezo-
gen, das 119-bändige Standardwerk der 
Heraldik, das rund 130.000 Wappen aus 
den Jahren 1605-1961 enthält. 
Tatsächlich ist das Wappen dort unter 

den „bürgerlichen Wappen“ abgebildet 
und heraldisch beschrieben, in der Fach-
sprache „blasoniert“.

Karl-Heinz Steinbruch: „Als Stifter des 
Wappens wird der Vater von Carl Malchin, 
Franz Malchin, Senator in Kröpelin und 
Erbpächter in Arendsee, genannt. Im 
’Siebmacher’ ist auch die Beziehung des 
Wappenstifters zu Carl Malchin erwähnt. 
Die Nachkommen des Franz Malchin sind 
also berechtigt, das beschriebene Wap-
pen zu führen. Und durch die Nennung 
in dem Werk ist das Wappen rechtlich 
geschützt und darf nicht von unbefugten 
Personen verwendet werden. 
Was die Symbole angeht: Ein Kranich 
kommt in der Heraldik bereits im Mittelal-
ter vor. Er zählt zu den ältesten Wappen-
bildern und wurde ursprünglich häufig in 
so genannten redenden Wappen verwen-

det. Das heißt, der Name des Wappen-
trägers wurde durch das Wappenbild 
dargestellt. So symbolisiert der Kranich 
den Namen eines Eberwin von Crans-
berg, der ihn schon 1217 in sein Wappen 
aufnahm. Andere Symbole, wie Adler und 
Löwe, drücken Kraft und Stärke aus, der 
Kranich – allerdings in anderer Darstel-
lung – Wachsamkeit. Aber wir sollten 
nicht zu viel in ein Wappen hineinlesen! 
Bürgerliche Wappen wurden in der Regel 
nicht formal verliehen, sondern deren 
Träger haben sie sich selbst zugelegt, 
in diesem Fall Carl Malchins Vater. Aber 
warum er sich jetzt für diese bestimmte 
Symbolik entschieden hat, das kann 
man heute nicht mehr sagen. Es gibt da 
keine 1:1-Übersetzung und nachträglich 
über die Bedeutung von Kranich, Frosch 
oder Halbmond zu spekulieren, das wäre 
Kaffeesatzleserei.“

So viel zum Wappen an sich. 
Die wirkliche Überraschung wartet 
allerdings im Generalindex des „Siebma-
cher“: Für die Bände 8 und 9 der bürger-
lichen Familien ist dort ein gewisser Fritz 
Malchin (gestorben 1911 in Schwerin) 
als Mitarbeiter an dem Mammutwerk 
geführt. Friedrich, der sich in den selbst
gezeichneten Familienstammbäumen 
bescheiden als „Genremaler“ bzw. „Figu-
renmaler“ bezeichnet, war also offenbar 
auch als Wappenmaler und als Mitarbei-
ter an dem prestigeträchtigen „Sieb-
macher“ tätig. Kein Wunder also, dass 
Friedrich seine Leidenschaft für Heraldik 
auch im familiären Umfeld ausgelebt hat!

Auf unsere abschließende Frage, was 
denn eine Familie davon habe, sich ein 
Wappen zuzulegen, antwortet Karl-Heinz 
Steinbruch mit einer Gegenfrage:

„Warum legen sich Firmen und Institu-
tionen Logos zu? Hier wie dort geht es vor 
allem um einen Wiedererkennungseffekt 
einer Marke. Gemeinden geben sich 
Wappen, mit denen sich die Einwohner 
identifizieren können. Sie sind stolz auf 
ihre Gemeinde und bringen das durch 
die Verwendung dieses ‚Markenzeichens‘ 
zum Ausdruck. Wappen sind eben Mar-
kenzeichen. 
Schon bei der Entstehung der ersten 
Wappen im 12. Jahrhundert geht es um 
Identifikation. In der Notwendigkeit, in 
einem Kampf unter einer Rüstung Freund 
und Feind unterscheiden zu können, 
haben sich die adligen Ritter auf ihren 
Schilden Symbole angebracht, an denen 
sie sich erkennen konnten. 
Bei den Bürgern war ein wesentlicher 
Anlass zur Annahme von Wappen der 
Siegelzwang. Um Dokumente rechtlichen 

Das Wappen der Malchins in 
heraldischer Fachsprache: 
„In Schwarz ein in Form des Buchsta-
bens M gestellter Kranich mit rotem 
Schnabel und Beinen, einen golde-
nen Frosch im Schnabel tragend; im 
linken Oberwinkel ein goldener Halb-
mond. Helm: zwei goldene Flügel mit 
schwarzen Schwungfedern. Decken 
und Binde: Schwarz Gold.“

S

Im Schilde geführt

Inhalts zu beglaubigen, wurden diese 
gesiegelt. Da aber ein Siegel ohne Bild 
undenkbar ist, nahmen auch Bürger 
Wappen an und fügten sie ihrem Siegel 
bei. Hatten sie bereits ein Siegel, so 
wurde das Siegelbild in einen Schild 
gesetzt und farbig gestaltet – heral-
disiert – und damit ein persönliches 
Wappen geschaffen.“

Wer also gedacht hat, die Heraldik sei 
eine alte und verstaubte Wissenschaft, 
der hat sich gründlich geirrt. Es ist faszi-
nierend, wie viel man über vergangene 
Zeiten erfahren kann. Und Herrn Stein-
bruchs Begeisterung für seinen Beruf 
wirkt direkt ansteckend!



„Eine Kuchen- und 
Kindergeschichte

 in 5 Bildern
Meinem lieben Friedrich zu seinem 
2ten Geburtstag von seinem Vater
Schwerin, am 11. September 1869“

Friedrichs krumme Beine

A

Ein fünfseitiges „Kinder-Bilder-Buch“ von Carl Malchin befindet sich un-
veröffentlicht in Familienbesitz. Wir durften einen Blick darauf  werfen und 

stießen auf  ein kleines Familiendrama im Hause Malchin! 

            ls Friedrich Malchin im Sep-
              tember 1869 zwei Jahre alt 
              wurde, schenkte sein Vater ihm 
ein selbst gezeichnetes und selbst ge-
reimtes Kinderbuch aus festem Karton. 
Der Held der Geschichte ist niemand 
Anderer als Sohn Friedrich selbst. 
Doch Papa Malchin zeigt ihn nicht von 
seiner schmeichelhaftesten Seite: 
Der kleine Friedrich hat einen schier 
unstillbaren Hunger auf Kuchen, was 
von der Mutter auch noch befördert 
wird. Durch das viele Futtern werde er 

1.
„Der Friedrich, der Friedrich

Sprach, meine Suppe ess‘ ich nich‘‚
Will Kuchen haben, Kuchen,
Ja, Kuchen, immer Kuchen!“

2.
„Die Mutter hört dem Vater nich‘, 

Gibt Kuchen ihrem Friedrich,
Der Friedrich im Unverstand

Isst Kuchen und noch allerhand.“

Malchin unveröffentlicht
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immer dicker werden, so dass die Bei-
ne schließlich unter dem Gewicht des 
Körpers nachgäben und ganz krumm 
würden. Und auch als Friedrich (in 
einer fiktiven Zukunft) wieder abge-
nommen hat, sind ihm seine krummen 
Beine doch geblieben – nicht anders 
als bei seinem Vater!

               arte Sitten

              Tatsächlich entsprechen die 
Kinderbücher des 19. Jahrhunderts 

3.
„Der Friedrich, der wurd‘ so dick,

Dass hin nun war sein schöner Schick,
So schlug es an bei dem Unhold,
Weil er nicht tat, was Vater wollt.“

4.
„Durch seine Körperschwere

Litten die Beine sehre,
Sie wurden krumm, oh weh, nun seht,

Wie er auf seinen Beinen geht.“

5. 
„Wohl mit dem Alter wurde er
Auch wieder etwas dünnerer,

Doch schiefe Beine hatt‘ er
Doch gerade wie sein Vater.“

nicht mehr den heutigen pädagogi-
schen Gepflogenheiten. Zu Malchins 
Zeiten jedoch störte sich niemand an 
der eher robusten Ansprache an die 
Kleinen.
Und immerhin: Im Gegensatz zu
Struwwelpeter, Suppen-Kaspar oder 
Max und Moritz geht Carl Malchins 
Kuchengeschichte gut aus: Fried-
rich findet wieder zu einer schlan-
ken Figur zurück. Nur die krummen 
Beine sind ihm geblieben. Dass er 
die eigentlich vom Vater geerbt hat, 

verleiht dem Text sogar eine kleine 
selbstironische Note.

H
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Lieblingsorte – Lieblingsbilder!
Matschige Dorfstraßen und seichte Strände – von Schwerin bis Boltenhagen und Ahrenshoop. Tobias Pfeifer-
Helke, der Kurator der Ausstellung, hat sechs Malchin-Gemälde ausgewählt, die ihm ganz besonders am 
Herzen liegen. Hier stellt er sie Ihnen vor.

Kuratoren-Blick

Die wunderbar frische kleine Ölskizze Malchins zeigt in 
einer hochsommerlichen Landschaft einen Maler vor der 
Staffelei. Mit Hut und Mantel bekleidet, sitzt er rauchend 
auf einem Stuhl und malt einen grünen Uferstreifen mit 
See oder Meer im Hintergrund. Vor dem gleißenden Son-
nenlicht schützt ihn ein Schirm. Die Skizze ist ein Beleg für 

Gerichtssekretär Jahr 
im Freien malend

die Popularität und Verbreitung der Pleinairmalerei um 
1900 auch in Mecklenburg. Sie zeigt, wie Malchin mit be-
freundeten Künstler- und Malerkollegen durchs Land zog 
und nach Motiven Ausschau hielt, die dann gemeinsam 
festgehalten wurden.

Blick auf Ostorf 

Das grandiose Panorama von Ostorf hält vom Artillerie-
berg aus den Blick auf die weite Schweriner Seenland-
schaft fest. Bei dem Landhaus mit dem zweiteiligen 
Satteldach, das über die graublaue Waldlinie am Hori-
zont hinausragt, handelt es sich um das Haus der Familie 
Malchin. Um die Jahrhundertwende ließ es Carl Malchin 
errichten und stattete es mit seinem Atelier aus. Am 

Strand bei Boltenhagen mit  dem Blick zur Insel Poel 

Strandbilder sind eher selten im Werk von Carl Malchin. 
Und auch wenn er sie malte, sind sie frei von touristischen 
Klischees, sondern orientieren sich an der niederländi-
schen Malerei, die er in der großherzoglichen Gemäl-
degalerie intensiv studieren konnte. Zu sehen ist ein 
verlassener Küstenstreifen bei Boltenhagen während 
eines stürmischen Tages. Am Himmel ziehen Wolken, die 
mit dem Schiff in der Ferne um die Wette dahinzustürmen 

sommerlich blauen Himmel ziehen die Wolken dahin. 
Leider wissen wir nicht, wer die Ausflügler im Vorder-
grund sind, die über die üppig grünen Wiesen spazieren 
und dabei Insekten fangen. Es ist ein einzigartiges 
Gemälde, durchströmt von der Unbeschwertheit eines 
Sommertages.

scheinen. Es ist keine gemütliche Strandstimmung, die 
zum Verweilen und Rasten einlädt, sondern eine kalte 
Wetterfront, die über dem Meer hängt. Und doch blitzt in 
einem kurzen Moment die Sonne durch die Wolken und 
lässt das sandige Ufer der Insel Poel silberweiß aufschei-
nen, ein magischer Effekt, den jeder Betrachter wohl aus 
eigener Erfahrung kennt.



Es ist verblüffend, mit welch akribischer Genauigkeit Carl 
Malchin Details in seinen Bildern beschrieb. Bei dem alten 
Katen bei Ahrenshoop scheint es sich zunächst um ein 
Thema zu handeln, das idyllische Gedanken an das freie und 
ungezwungene Leben auf dem Land weckt. Schaut man ge-
nauer, ist zu sehen, dass die Farbe von den weiß getünchten 
Wänden abfällt, die Dächer überaus schadhaft sowie Sensen 
und ein Karren eher nachlässig abgestellt sind. Im Hofbe-

Alter Katen bei Ahrenshoop

reich liegt Stroh herum und der Garten ist verwildert. Es ist 
offensichtlich: Malchin stellte nicht nur einen alten Katen, 
sondern auch ein verlassenes Wohnhaus dar, das womög-
lich im Besitz eines Tagelöhners war. Was ist aus seinen 
Bewohnern geworden? Sind sie verstorben oder haben sie 
sich in Hoffnung auf ein besseres Leben auf den Weg nach 
Amerika gemacht?

Kuh auf der Weide

Das Staatliche Museum Schwerin verwahrt insgesamt 
269 Gemälde von Carl Malchin, der als Entdecker der 
mecklenburgischen Landschaft gilt. Der größte Teil dieser 
beeindruckenden Sammlung besteht aus kleinforma-
tigen Ölskizzen auf kleinen Holztäfelchen, die Malchin 
direkt in der Natur bemalte. Eines dieser Motive ist hier 
zu sehen. Auf einer Wiese liegend döst eine Kuh vor sich 
hin. Rasch und mit wenigen Pinselstrichen hat Malchin 

Dorfstraße

Dieses Gemälde gehört zu den beeindruckendsten 
Werken des Malers. Eine dunkel dräuende Regenfront ist 
über das Land gezogen und hat die Dorfstraße in einen 
schlammigen Morast verwandelt. Das mit Holz beladene 
Fuhrwerk rumpelt und schlingert über die Straße. Die 
reetgedeckten Hütten scheinen im Schlamm zu versin-
ken. Vor einer Kate sammelt eine Bäuerin Brennholz für 
die kalte Nacht. Kurz bevor es Abend wird, zeigt sich 
am Horizont ein versöhnlich heller Lichtstreif. Allein die 
Gänse scheinen sich von der trüben Stimmung nicht 
beeindrucken zu lassen. 

die vertraute Szene, die wohl jeder schon einmal auf 
dem Land gesehen hat, festgehalten. Diese Selbstver-
ständlichkeit der Motive ist es, die bis heute erstaunt 
und Malchin eine Sonderstellung innerhalb der mecklen-
burgischen Kunst einräumt. 

Das Gemälde bedient keinerlei touristische Klischees 
über das Leben auf dem Land, es ist keine idyllische 
Verklärung, sondern das genaue Gegenteil: Damit ist 
Malchin der erste Maler, der den harten Alltag der meck-
lenburgischen Landbevölkerung in seinen Gemälden 
festhält.



Hätten Sie’s erkannt?
Knabenbildnis

K              unsthistoriker grübeln: Wer 
            ist der kleine, pausbäckige 
            Junge in grauer Lodenjacke, 
der den Betrachter mit aufmerksa-
men Augen anblickt? Derselbe Junge 
taucht noch einmal in einer Zeich-
nung auf, die auf den 14. Juni 1874 
datiert ist, also in die Weimarer Jahre 
Carl Malchins fällt. Zeichnung und 
Ölskizze befinden sich seit einhun-
dert Jahren in den Beständen des 
Museums und werden hier schlicht 
als „Profilbildnis eines Knaben“ bzw. 
„Knabenbildnis“ geführt. Dem guten 
Auge und genealogischen Spürsinn 
eines Malchin-Nachkommen ist es zu 

verdanken, dass die beiden Werke 
nun eine neue Deutung erfahren. Es 
könnte sich bei dem Jungen nämlich 
um Carl Malchins Sohn Friedrich 
handeln, der am 11. September 1867 
geboren wurde, zum Zeitpunkt der 
Zeichnung also knapp sieben Jahre 
alt war. Das würde passen. 
Und schauen Sie selbst: Aus Fa-
milienbesitz stammt das Foto des 
erwachsenen Friedrich. Ist die Ähn-
lichkeit zu dem kleinen Jungen in der 
Ölskizze nicht verblüffend?

Foto Friedrich aus Privatarchiv 

Profilbildnis eines Knaben

Knabenbildnis
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              arl Malchin war vielleicht 
      einer der Ersten, der die land-
            schaftliche Schönheit Meck-
lenburgs und Vorpommerns in Kunst 
verwandelt hat. Doch er steht damit 
nur am Anfang einer langen Reihe 
von Künstlern, die hier leben und 
arbeiten und sich auf die unter-
schiedlichsten Weisen von unserem 

Kunst bei uns

Carl Malchin und… 
ich

C
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Land inspirieren lassen. Wir haben 
zehn zeitgenössische Künstler nach 
ihrem Verhältnis zu Mecklenburg im 
Allgemeinen und Carl Malchin im 
Besonderen gefragt. Auf den folgen-
den Seiten erfahren Sie mehr über 
die Künstler, ihre Werke und ihre 
Lieblingsorte.



Carl Malchin gilt als der Entdecker der mecklenburgi-
schen Landschaft. Welchen Blick auf die Landschaft 
lesen Sie aus seinen Werken?
Malchins Malerei betrachtet liebevoll die stille Schön-
heit Mecklenburgs. Weiter Himmel, schrundige Wege, 
verschlossene Häuser, das farbige Grau des Winters, 
das Aufatmen im satten Grün des Frühlings. Der 
Mensch bleibt in dieser Landschaft zurück als ein na-
türlicher Bestandteil, er ackert sich durch die Erde, er 
stapft über verschlammte Wege, er ruht auf einer Wie-
se. Malchin malte als ein Einheimischer. Er war nicht 
der zugewanderte Betrachter, der die Landschaft in 
Panoramen zusammenfasste. Ich glaube, dass er das 
Land so malte wie er es aufwachsend erlebt hatte – 
groß, umfangend, einfach und kraftvoll.

Haben Sie ein besonders Verhältnis zu Malchin und 
seiner Kunst?
Der Name Malchins ist mir nur während einiger 
Aufenthalte in Ahrenshoop untergekommen. Dort 
im Rahmen der Dauerausstellung zur Gründung der 
Künstlerkolonie.

Was sind die wichtigsten Themen in Ihrem eigenen 
künstlerischen Schaffen?
Seit ich künstlerisch arbeite, spielt die mecklenburgi-
sche Landschaft die Hauptrolle. Dabei geht es nicht 
um ihre Abbildung oder Darstellung konkreter Orte. 
Vielmehr wird es immer stärker mein Anliegen, den 
starken Eindruck, den sie hinterlässt, zu archivieren, 
eher archetypische Bilder zu entwickeln, die meine 
Prägung durch die Landschaft sichtbar machen.

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Landschaft 
in Ihrem Werk? 
Das unmittelbare Erlebnis im Durchlaufen, Durchwüh-
len, Durchfahren der Landschaft ist für meine Arbeit 
entscheidend. Es herrscht ein starker Zusammen-
hang zwischen meiner Wahrnehmung von Strukturen, 
landschaftlicher Staffelung und Bewegtheit und dem 
Duktus meiner Graphik. Auch in die farbigen Arbeiten 
mischt sich die stete Präsenz der ländlichen Umge-
bung, die Vielschichtigkeit in den Tönen des Herbs-
tes, die Notwendigkeiten innerhalb einer Palette.

Haben Sie einen Lieblingsort?
Im Laufe der Jahre habe ich zahlreiche Orte entdeckt, 
an die ich gerne zurückkehre. Die meisten befinden 
sich in der Gegend zwischen und um Teterow und 
Güstrow, im Gebiet der mecklenburgischen Schweiz. 
Die Landschaft dort ist unruhig, abwechslungsreich 
und hügelig, teils bewaldet, mit typischen Gruppen 
von Kopfweiden und linierten Feldern. Kleine Orte wie 
Grube, Carlsdorf oder Barz verstecken sich dazwischen.

Franziska.Hesse@web.de

Carl Malchin und... 
Franziska Hesse

Carl Malchin gilt als der Entdecker der mecklenburgi-
schen Landschaft. Welchen Blick auf die Landschaft 
lesen Sie aus seinen Werken?
Ich lese aus den Malereien von Carl Malchin einen 
sehr humanistischen Blick. Ich sehe die Landschaften 
als Lebensort, mit Wegen, Häusern und Feldern – oft 
mit einer besonderen Stimmung.

Haben Sie ein besonders Verhältnis zu Malchin und 
seiner Kunst?
Nein, ich habe kein besonderes Verhältnis. Ich sehe, 
aus heutiger Sicht Ähnlichkeiten zu persönlichen In-
stagram Darstellungen der aktuellen Lebensumstän-
de, nur nicht fotografiert, sondern gemalt. Es sind 
positive Betrachtungen, Festhalten von idyllischen 
Momenten, Erlebnisse des täglichen Lebens. 

Was sind die wichtigsten Themen in Ihrem eigenen 
künstlerischen Schaffen?
Ähnlich wie Carl Malchin finde ich Themen in meinem 
direkten Lebensumfeld, versuche diese Themen dann 
jedoch zu abstrahieren und in einen neuen Zusam-
menhang zu setzten. Es sind nicht immer nur positive 
Betrachtungen.

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Landschaft 
in Ihrem Werk? 
Mich begeistert die Weite der Landschaft, und die 
Frage, wie diese Dimension in eine Zeichnung oder 
Malerei auf einem beschränkten Format zu erfassen 
ist. Beispiel: Leporello, gefaltete Landschaften.
Die Tiefe der Wälder, Chaos aus einem ganz einfa-
chen System: Viele Bäume wachsen nebeneinander, 
aber trotzdem hat jedes Stückchen Wald einen be-
sonderen Charakter, eine besondere Ausstrahlung.

Haben Sie einen Lieblingsort?
Ja, der Wampener Wald.

www.irvi.de

Carl Malchin und... 
Iris Vitzthum

Park Linstow, 2016

Zwischen Dobbin und Glave, 2017
Wunderwald, 100 cm x 140 cm

Weitesland, 90 cm x 120 cm

Landstrich, 40 cm x 120 cm



Carl Malchin und... 
Juliane Laitzsch
Carl Malchin gilt als der Entdecker der mecklen-
burgischen Landschaft. Welchen Blick auf die 
Landschaft lesen Sie aus seinen Werken?
Mehr als den Landschaftsmaler sehe ich in den 
Bildern den Chronisten. Carl Malchin zeigt mir das 
Leben in dieser Landschaft zu seiner Zeit. Heute 
gestaltet sich das Leben in Mecklenburg-Vorpom-
mern grundlegend anders. Aber ich teile mit Carl 
Malchin den Blick in den Himmel. Die Wolkenfor-
mationen, die oft die Hälfte seiner Bilder füllen, 
sind mir sehr vertraut.

Haben Sie ein besonders Verhältnis zu Malchin 
und seiner Kunst?
Carl Malchin hat zeitweise seinen Lebensunterhalt 
als Landvermesser und als Restaurator verdient. 
Sowohl „das Landvermessen“ als auch „die 
Restaurierung“ liefern Themen und Motive für 
meine Arbeit. Sie dienen mir darüber hinaus als 
Metaphern, um meine Arbeitsweise als Zeichnerin 
zu beschreiben. Diese Verwobenheit berührt mich 
und verändert den Blick auf seine Bilder

Was sind die wichtigsten Themen in Ihrem eigenen 
künstlerischen Schaffen?
Ich befasse mich mit historischen Objekten, mit 
Erinnerungen und der Frage, wie ich mit „anderen“ 
Zeiten in Berührung komme. Meine Zeichnungen 
sind motiviert von der Neugierde, Dinge in ih-
rem Werden und Vergehen zu verstehen. Dabei 
gilt meine Aufmerksamkeit der Entstehung einer 
Zeichnung; dem Prozess des Zeichnens, seiner 
Eigendynamik; seinen Rhythmen, Resonanzen und 
Rückkoppelungen.

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Land-
schaft in Ihrem Werk? 
Ich bin täglich ein bis zwei, häufig aber auch drei 
oder vier Stunden rund um den Röggeliner See un-
terwegs; mit Hund und Pferd. Dabei beobachte ich 
die täglichen Veränderungen im Laufe der Jahres-
zeiten und übe mich in dem Versuch zu erinnern, 
wie es gestern ausgesehen hat. 

Haben Sie einen Lieblingsort?
Am liebsten bin ich mit Blessy, einer kleinen, äl-
teren Tinkerstute, unterwegs. Es ist wunderbar, in 
Mecklenburg-Vorpommern nicht auf spezielle Reit-
wege eingeschränkt zu werden. Ich darf mit dem 
Pferd überall unterwegs sein. Besonders gerne ma-
che ich auf einem kleinen Hügel Pause, von dem 
aus ich den großen Röggeliner See überblicke. 

www.julianelaitzsch.de

Carl Malchin und... 
Miro Zahra

Was sind die wichtigsten Themen in Ihrem eigenen 
künstlerischen Schaffen?
Mein Thema ist die Natur. Ich male wie die Natur malt. 
Das Malen als Geste der Freiheit (*Vilem Flusser) ist 
bei mir ein Akt der Annäherung an die Wirklichkeit, 
die nicht durch das Sehen erfasst werden kann, son-
dern die erdacht und erspürt werden muss. 
Dr. Annie Bard0n, eine von mir sehr geschätzte Kunst-
historikerin, hat einmal gesagt, meine Malbewegun-
gen verkörperten Relikte im Prozess des Verschwin-
dens und Entstehens. Sie seien Erscheinungen, die 
sich entziehen, Orte des Umschlags vom Sichtbaren 
ins Unsichtbare und umgekehrt. Sehr treffend, wie ich 
finde.

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Landschaft 
in Ihrem Werk? 
In diesem Zusammenhang sind für mich folgende 
Aspekte in der mecklenburgischen Landschaft von 
Bedeutung: Das Atmosphärische, das Verhangene, 
das sich Ausdehnende, das Schwere, das Liebliche, 
das Melancholische, das Leichte, das Trübe. Einiges 
steht in scheinbarem Widerspruch, aber gerade diese 
Widersprüchlichkeit macht die mecklenburgische 
Landschaft so reizvoll.

Haben Sie einen Lieblingsort?
Schloss Plüschow – umgeben von zauberhaften 
Feuchtwiesen, wenn sie im Nebel liegen – dahinter 
ein kleiner Buchenwald mit uralten Kirschbäumen.
Das war meine erste Begegnung mit Mecklenburg und 
es bleibt auch wohl für immer mein Lieblingsort.

www.miro-zahra.de

Carl Malchin gilt als der Entdecker der mecklenburgi-
schen Landschaft. Welchen Blick auf die Landschaft 
lesen Sie aus seinen Werken?
Bei Carl Malchin wird die mecklenburgische Land-
schaft nicht malerisch beschrieben, sondern er ist 
in seiner Malerei ein Teil von ihr geworden. Hier wird 
nicht Landschaft beschrieben oder abgebildet, son-
dern das Wesen der Natur in ihrer Ursprünglichkeit 
erfasst. 

Haben Sie ein besonders Verhältnis zu Malchin und 
seiner Kunst?
Das Atmosphärische, die Gleichzeitigkeit von Nähe 
und Ferne sowie die malerische Tiefe, die einen ma-
gischen Sog erzeugen, dem sich die Betrachter kaum 
entziehen können, finde ich faszinierend. 
Zudem war der Carl Malchin Preis, den ich im Jahr 
2000 im Staatlichen Museum Schwerin erhalten 
habe, mein erster großer Kunstpreis. Da muss man 
fast zwangsläufig ein besonderes Verhältnis zu dem 
namensgebenden Künstler haben.

Aus der Serie: Gespenster und Landschaft,
Bleistift, Buntstift auf Papier,  je 70 cm x 100 cm, 2015

Diese Zeichenserie wiederholt die Erinnerung an ein im 
Wasser treibendes Blatt und sich spiegelnde Wolken.

2016, Öl auf Leinwand, 
60 cm x 50 cm

2016, Öl auf Leinwand, 
60 cm x 50 cm



Carl Malchin gilt als der Entdecker der mecklen-
burgischen Landschaft. Welchen Blick auf die 
Landschaft lesen Sie aus seinen Werken?
Was mir in seinen Bildern auffällt, ist die Kargheit 
und Armut der Landschaft, die er ungeschönt dar-
stellt. Er schien doch einen realistischen Blick zu 
haben, der ihn dazu brachte, das Leben auf dem 
Lande nicht verklärt wiederzugeben. 

Haben Sie ein besonders Verhältnis zu Malchin 
und seiner Kunst?
Ich muss eingestehen, dass in meiner Entwicklung 
als Künstler Carl Malchin keine Rolle gespielt hat. 
Seine Bilder atmeten für mich doch eine gewisse 
Verstaubtheit des 19. Jahrhunderts und spiegeln 
doch sehr eine kleinbürgerliche Dumpfheit der da-
maligen mecklenburgischen Gesellschaft. Die ge-
sellschaftliche Rückständigkeit Ende des 19. Jahr-
hunderts in Mecklenburg beschreibt Uwe Johnson 
sehr deutlich in „Versuch einen Vater zu finden“. 
Da war mir ein Künstler wie Paul Holz dann schon 
sehr viel näher. Wenn auch einige Jahre später, so 
war dieser doch deutlich zupackender in seiner 
Darstellung von ländlichem Leben.

Carl Malchin und... 
Udo Rathke

Was sind die wichtigsten Themen in Ihrem eige-
nen künstlerischen Schaffen?
Das Thema Landschaft spielt in meiner Arbeit eine 
zentrale Rolle. Ich arbeite zwar gern in der Land-
schaft, die Zeichnungen gehen zum Teil aber über 
die Darstellung eines empfundenen skizzenhaften 
Eindruckes hinaus und bewegen sich in die bild-
liche Freiheit einer gedanklichen zeichnerischen 
Verdichtung. In jüngster Zeit arbeite ich auch 
häufig mit Texten. Texte, Worte oder auch Erinne-
rungen an Texte sind Ausgangspunkte für zeichne-
rische Strukturen, die sich zu Bildern formen, wie 
in der jüngsten Reihe zu Georg Büchners „Lenz“. 

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Land-
schaft in Ihrem Werk? 
Jede Landschaft sehe ich als einen universalen 
Ort, in dem sich Welt spiegelt. Da ist es für mich 
unwichtig, ob es eine Steilküste, die Alpen oder 
die Straßen von Los Angeles sind. Widersprüche, 
Kontraste, Dramatik oder Ruhe bilden sich ele-
mentar in jedem Landschaftsgefüge ab. Bei den 
Zeichnungen meiner Reihe „Paesaggio“ sind es 
teilweise auch Reproduktionen der Werke von 
Künstlern wie Claude Lorrain, Joseph Anton Koch 
oder Ferdinand Kobell, die das Gegenüber für mich 
als Zeichner bilden. Das sind also Landschaften, 
die schon einmal durch ein schauendes künstle-
risches Denken gegangen sind, die ich in meine 
bildliche Sprache transformiere.

Haben Sie einen Lieblingsort?
Ein Weltenbummler bin ich zwar nicht, aber wenn 
ich einen Ort nennen sollte, zu dem ich am ehes-
ten wieder reisen würde, auch um dort künstle-
risch zu arbeiten, dann wäre das Italien.

www.udo-rathke.de

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Land-
schaft in Ihrem Werk?  
Seit Jahren besitzt meine Familie in Wustrow ein 
kleines, recht einsames Haus. Das Haus war nicht 
nur für meine Familie und mich Atelier, auch Jo-
hann Jaenichen und Hedwig Woermann arbeiteten 
dort. Heinrich Hauser campierte mehrere Jahre mit 
seiner Familie wenige Meter entfernt. Dort ist mein 
liebster Arbeitsplatz. 
Manchmal entstehen auch Werke in der Land-
schaft als Atelier. So spielt die Arbeit „Winter-
landschaft“ direkt vor unserem Haus. Während 
meine aktuellen Arbeiten in extrem medialisierten 
Orten wie der Mailänder Scala oder der Frankfurter 
Börse fotografiert sind, ist der Saaler Bodden ein 
persönlicher Ort, der nicht nur räumlich weit von 
der Scala entfernt ist.
 
Carl Malchin gilt als der Entdecker der mecklen-
burgischen Landschaft. Welchen Blick auf die 
Landschaft lesen Sie aus seinen Werken? 
Der Tunnelblick der Romantik in die Ursprüng-
lichkeit der Küste ist nicht unbedingt das, was in 
meiner Kunst eine vorrangige Rolle spielt. Ich mag 
Malchins Maler-Blick, seine dicke, kräftig gemalte, 
romantische Landschaftsmalerei. Seine Reisen 
nach Wustrow und Ahrenshoop haben ihn sehr 
beeindruckt und auch für mich sind diese Orte 
von unglaublicher Anziehung. Wildes Wetter, tiefer 
Himmel, ungeteerte Straßen, Reet, Salz, Zander, 
Sand, Brackwasser. 

Carl Malchin und... 
Martin Liebscher

 
Was sind die wichtigsten Themen in Ihrem eige-
nen künstlerischen Schaffen? 
Der Fotoapparat ist die Maschine des Realen. 
Solche Abbildungspräzision ist in der Malerei 
nicht möglich. Mein Interesse liegt aber weniger in 
der exakten zentralperspektivischen Reproduktion 
eines Moments. Mich interessiert das Gegenteil, 
ein subjektives, multiperspektivisches Sehen. 
Meine Bilder geben nicht die 1/125 sek  wieder, 
sondern oszillieren zwischen Fotografie und Film. 
Die Werke vereinen mannigfaltige teilweise Blick-
winkel und tausende verschiedene Zeitpunkte 
in einem Bild. Daneben schwingt die Kunst- und 
Fotografiegeschichte des Selbstporträts mit, wie 
auch das Bizarre, Ironische und Groteske, Anspie-
lungen und Zitate. 
 
Haben Sie einen Lieblingsort? 
Mein Paradies ist am Bodden-Strand in 
Wustrow-Barnstorf: die Bank unter dem Apfelbaum 
an einem warmen Septembertag bei 1-2 Beaufort
aus NW.

www.martinliebscher.com

Wanderung (I), 2018Lenz im Gebirge (I), 2018

Bodden

Winterlandschaft



Carl Malchin und... 
Holger Stark
Carl Malchin gilt als der Entdecker der mecklenbur-
gischen Landschaft. Welchen Blick auf die Land-
schaft lesen Sie aus seinen Werken?
Ein romantischer Maler und Wanderer, der in allen 
Jahreszeiten mit seinem Skizzenblock durch den 
Mecklenburger Matsch stampft und das flache oder 
leicht hüglige ländliche Umland erkundet. Malchin 
entdeckt und umrundet die zahlreichen Binnenge-
wässer, erreicht den Rostocker Stadtrand (Fischer-
bruch mit Nikolaikirche) und reist weiter Richtung 
Nordost, bis er den Wellenschlag der Ostsee hört. 
Der Künstler mag keine Unruhe und liebt auf seiner 
Farbpalette fein nuancierte Brauntöne.

Haben Sie ein besonders Verhältnis zu Malchin und 
seiner Kunst?
Nun, die Bilder sind so verträumt, eine entfernte 
und entrückte Welt. Ich höre gedämpfte Geräu-
sche, leises Knirschen im Schnee oder das Gebell 
eines Dorfköters in der Ferne. Für mich wirken Carl 
Malchins Motive in ihrer bildnerischen Idealisie-
rung wie Illustrationen aus einem Märchenbuch. 
Mühe und Schweiß, Hunger und Tränen werden 
ausblendet. Für mich deutlich berührender sind die 
erschöpften Wolgatreidler Ilja Repins, Robert Sterls 
schuftende Steinbrecher oder Adolph Menzels 
schwitzende Arbeiter im Eisenwalzwerk. Die drei 
Maler sind Zeitgenossen Carl Malchins und haben 
sich näher herangetraut.

Was sind die wichtigsten Themen in Ihrem eigenen 
künstlerischen Schaffen?
Ich beschäftige mich mit Innen- und Außenräumen, 
Durchdringen, dem Verlust der räumlichen Tiefe oder 
Erfassbarkeit. Wichtig ist mir der Verzicht erzählender 
Elemente oder Ergänzungen, ich setze auf Reduzie-
rung, Abstraktion, Spurenverwischung.

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Landschaft 
in Ihrem Werk? 
Gar keine. Dennoch reagiere ich natürlich auf den Ort, 
die Geschichte, die räumliche Situation. 2018 habe 
ich für die Sankt-Laurentius-Kirche in Schönberg/
Mecklenburg eine Installation entwickelt: „nicht ein 
noch aus“. Ich montierte im Kirchenturmraum ein höl-
zernes Lastenrad. Das Zugseil ging nach oben, unklar 
wer hier am Strick zieht. Zwei Jahre früher hatte ich im 
Schlosspark Kaarz/Mecklenburg eine Holzinstallation 
mit dem Titel „Nachtschwarm“ installiert. Das auf 
dünnen Stelzen stehende zwanzig Meter lange Gebil-
de, versteckt unter einer alten Eiche, glich (in meiner 
Fantasie) einem Lebewesen, das in der Nacht zum 
Leben erweckt wird und durch den Park streift...

Haben Sie einen Lieblingsort?
Der Strand zwischen Rerik und Kühlungsborn, irgend-
wo im Windschatten der abgebrochenen Steilküste 
aufs Meer starren. Und auf dem hölzernen Deck eines 
Segelbootes in Küstennähe auf der Ostsee schau-
keln, Salzwasser schmecken, auf dem Bauch liegend 
an die Freiheit kindlicher Unbeschwertheit erinnert 
werden.
 
www.holger-stark.com

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Land-
schaft in Ihrem Werk? 
Ich würde auf die größeren Aquarelle hinweisen, 
die ich malte, als ich aus der Großstadt Berlin in 
die Dörflichkeit der Sternberger Seenlandschaft 
zog. Ich war gebannt von den großen Himmeln 
und der Weite der Landschaft. Auch die Farbigkeit 
– Kühle und Wärme oft gleichzeitig – gefielen mir. 
(Siehe Abb. unten) 
Ich sehe immer die Ambivalenz – die großartige 
Schönheit der Landschaft – aber auch das Schwere, 
das Schwarz der Nacht – ohne die vielen Lichter der 
Städte etc. ( Siehe Abb. oben).

Haben Sie einen Lieblingsort?
Der Buchenwald in Marlow unmittelbar am Reck-
nitztal gelegen ist der Wald meiner Kindheit und 
ich liebe ihn immer noch.

www.tanja-zimmermann.com

Carl Malchin und... 
Tanja Zimmermann

Carl Malchin gilt als der Entdecker der mecklen-
burgischen Landschaft. Welchen Blick auf die 
Landschaft lesen Sie aus seinen Werken?
Ich lese aus dem Blick auf die Landschaft eine 
große Neugier, Liebe und Freundlichkeit seiner 
Heimat gegenüber heraus. 

Haben Sie ein besonders Verhältnis zu Malchin 
und seiner Kunst?
Ich wusste um seine Kunst und freute mich an der 
Darstellung der zauberhaften Landschaften, in 
denen ja auch ich aufgewachsen bin. Aber den-
noch schaute ich immer mehr zu den KünstlerIn-
nen, die mit Landschaften kühner umgingen – sei 
es Caspar David Friedrich, Camille Corot, Gustave 
Courbet, Carl Blechen oder Paula Modersohn-
Becker. 

Was sind die wichtigsten Themen in Ihrem eige-
nen künstlerischen Schaffen?
Ebenfalls Landschaften in einem umfassenden 
Sinne... Themen sind immer auch die Poetik des 
Materials (Papier, Farbe, Papierpulpe, Pappe, 
Stoffe) oder die Sinnlichkeit der Technik ( Malerei, 
Druck, Collage) in einer Überschneidung von Ge-
sehenem – meist auf meinen Reisen – Erdachtem 
und sich aus der Stofflichkeit Ergebendem. 
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Nachtschwarm, Holz und Stahl, 2016
Landebahn, 2012

 Abbau, 2007



Carl Malchin und... 
Lisa Jürß
Carl Malchin gilt als Entdecker der mecklenburgi-
schen Landschaft. Welchen Blick auf die Landschaft 
lesen Sie aus seinem Werk?
Carl Malchin war gebürtiger Mecklenburger, hat größ-
tenteils hier gelebt und gearbeitet. Die einheimische 
Landschaft prägte ihn, sie in ihrer Vielgestaltigkeit 
mit genauer Beobachtung wahrheitsgetreu darzu-
stellen, war für ihn zeitlebens künstlerische Intention 
und innerer Auftrag. Malchin hat Mecklenburg quasi 
persönlich durchwandert, in jeder Jahreszeit und bei 
unterschiedlichster Witterung. Seine Ausbildung und 
Tätigkeit als Landvermesser mögen zur Genauigkeit 
der Erfassung des jeweiligen Motivs beigetragen 
haben. 

Haben Sie ein besonderes Verhältnis zu Malchin und 
seiner Kunst?
Mit Beginn meiner Tätigkeit am Staatlichen Museum 
Schwerin im Jahre 1966 lernte ich den Bestand an 
Malchin-Arbeiten kennen, habe später über ihn und 
seine Kunst häufiger publiziert, gesprochen und Aus-
stellungen vorbereitet. Malchins ehemaliges Atelier 
im Obergeschoß an der Theaterseite des Museums-
gebäudes war auch 30 Jahre lang mein Arbeitsplatz.
Ich schätze seine Kunst sehr, sie ist bis heute nicht 
ohne Wirkung auf meine eigene Malerei. Das betrifft 
vor allem das Studium vor der Natur und die harmoni-
sche Farbwirkung der Kompositionen.

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Landschaft 
in Ihrem Werk?
Da geht es mir wie Carl Malchin. Auch ich bin gebürti-
ge Mecklenburgerin, in dieser Landschaft aufgewach-
sen und geblieben. Meine Arbeiten sind Versuche, 
die eiszeitlich geformten Weiten Mecklenburgs, das 
Meer unter hohem Himmel oder die Farben der Ebene 
in unterschiedlichen Jahreszeiten bei ausgewogener 
Farbgebung darzustellen. Dabei geht es mir nicht um 
Detailgenauigkeit bei der malerischen Gestaltung 
einer bestimmten Gegend, sondern um eine abstra-
hierende Erfassung der jeweiligen Gesamtsituation. 
Das in der Natur geschaute oder erlebte Motiv erfährt 
bei perspektivischer Sicht eine intensivierte Lokal-
farbigkeit und vereinfachte Formgebung über die 
gesamte Bildfläche. So bleibt der Bezug zur Realität 
erhalten und lassen sich phantasievolle, individuelle 
Stimmungen veranschaulichen.

Carl Malchin und... 
Heiko Jäckstein
Carl Malchin gilt als der Entdecker der mecklenburgi-
schen Landschaft. Welchen Blick auf die Landschaft 
lesen Sie aus seinen Werken?
Reine Poesie und Liebe zur Schöpfung! Fauna und 
Flora vereint. Alles ist gleichrangig: Mensch, Tier, 
Landschaft. Jeder Quadratzentimeter Bildraum ist 
fürsorglich komponiert und zärtlich erfasst. Alles fügt 
sich zu einem einzigen wunderbaren Erlebnis. Mal-
chin zeigt Weitsicht, Klarheit und Entdeckerfreude: 
Abenteuer Mecklenburg!

Haben Sie ein besonders Verhältnis zu Malchin und 
seiner Kunst?
Natürlich, er hat mich schließlich kollegial einge-
laden! Ich bin sein Teilhaber – weil er es zulässt! 
Er nimmt mich mit auf seine besondere Seh-Weise 
und lehrt mich, demütig und dankbar zu schauen. 
Keine Kuh, keine Pfütze am Wegesrand, in der sich 
das Licht bricht, keine Cumuluswolke ist unwichtig. 
Seine Werke duften und schmecken bis heute nach 
Erlebtem. Nichts Unnötiges dazu erfinden: Das Große 
im Kleinen sehen – das ist für mich die fabelhafte 
Kunst Carl Malchins. Ein großer Zeichner muss KEIN 
großer Maler sein. Ein großer Maler MUSS ein großer 
Zeichner sein. Carl Malchin war ein RIESE als Maler!

Was sind die wichtigsten Themen in Ihrem eigenen 
künstlerischen Schaffen?
Gehen, immer weiter gehen. Auf dem Weg sein, 
suchen und gründeln nach Wahrhaftigkeit, nach 
innerer Heimat ohne Verortung. Feinste Lagen der 
Oberflächlichkeit Stück für Stück behutsam abziehen 
um an die eine, die Essenz zu gelangen und freizule-
gen. Loslassen – Festmachen. Abschied nehmen um 
anzukommen.

Welche Rolle spielt die mecklenburgische Land-
schaft in Ihrem Werk? 
Die Mecklenburger Landschaft und die östliche Ost-
see-Landschaft gehören zu meiner familiären Prä-
gung. Meine Ur-Ahnen lebten zwischen Danzig und 
Königsberg. Meine Mutter ist in einem Prignitzer 
Dorf zwischen Ludwigslust und Perleberg geboren 
und aufgewachsen. Die Verwandtschaftsbesuche zu 
DDR-Zeiten waren für mich wie in eine mir „vertrau-
te Fremde“ zurückzukehren. Herzliche Menschen, 
ein freundliches Dorf, die faszinierende Stille der 
umgebenden Wälder und funkelnde Oberflächen 
verschwiegener Seen haben sich seit Kindheits-
tagen bei mir tief eingeprägt und mich künstlerisch 
begleitet: Sehn Such Orte!

Haben Sie einen Lieblingsort?
Durch die endlosen Mecklenburger Alleen fah-
ren, links und rechts des Weges auf die idyllisch 
saftig-grünen Wiesen schauen… um schließlich im 
Ludwigsluster Schloss anzukommen und nach dem 
Besuch der Gemäldesammlung die beste Torte mei-
nes Lebens zu essen: Marzipan-Pistazie mit Mohn!

www.atelierjaeckstein.de

Boddenlandschaft unter bewegtem Himmel, 2011

Seelandschaft, 2008

Gothmund 102 
Aus der Serie „Die Kinder Gothmunds“, 2018



Zur Hochzeit einen 
echten Malchin

Malchins Gemälde tauchen manchmal an ganz unerwarteten Orten auf. Die vielleicht aufregendste Ge-
schichte erlebte der hessische Politiker und begeisterte Historiker Jochen Lengemann. Seine Suche beginnt 

weitab von Mecklenburg: im niederländischen Königshaus.

Historische Orte 1

J          ochen Lengemann und seine Frau 
         glaubten ihren Augen nicht, als 
        sie im Februar 1999 auf einer Reise  
     durch die Niederlande den Palast 
Het Loo in Apeldoorn besichtigten: Im 
Corps de Logis des Schlosses, im Salon 
des Prinzen Hendrik – dem Gemahl der 
berühmten Königin Wilhelmina – hing 
ein großformatiges Gemälde von Carl 
Malchin!
Es zeigt die Schwarzburg in Thüringen, 
charakteristisch auf einem steilen 
Bergsporn hoch über der Schleife der 
Schwarza gelegen. Gemalt wurde es 

wahrscheinlich vom renommierten 
Hotel „Weißer Hirsch“ aus. Vielleicht 
war der Maler auch hinter dem Ort 
ein paar Meter den Berg hinaufge-
stiegen, um einen besseren Blick zu 
haben. Das Gemälde zeigte jedenfalls 
Schloss und Landschaft im Sommer 
oder Frühherbst, bei tiefstehender 
Sonne, mit langen Schattenwürfen und 
feinen Rauchschwaden, die sich im 
Schwarzatal sammeln. Jochen Lenge-
manns Neugier war geweckt. Warum 
malt der Mecklenburger Malchin die 
thüringische Schwarzburg? Wie kommt 

ein Malchin in ein niederländisches 
Schloss? Und warum weiß man weder 
in Schwerin noch in Het Loo um dieses 
außergewöhnliche Werk? Er sprach 
bei der Museumsverwaltung vor und 
bekam nach langem Bitten die maschi-
nengeschriebene Karteikarte mit Inven-
tarnummer des Werkes gezeigt. Darauf 
der Vermerk: „Schloß Sch ... (hand-
schriftlich mit Bleistift nachgetragen: 
,Schwerin ?‘), gezeichnet rechts unten 
C. Matschin, Schwerin 1901“.
Aus „Malchin“ war durch einen Tipp-
fehler „Matschin“ geworden! Und an-
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statt der Schwarzburg mutmaßte man, 
es handele sich um eine Ansicht des 
Schlosses von Schwerin. Doch warum 
ausgerechnet Schwerin, wenn man 
doch den Künstler gar nicht identifi-
ziert hatte? Die Lösung gab ein Etikett 
auf der Rückseite des Gemäldes: Das 
zeigte eine aufgedruckte Krone mit 
dem Buchstaben „H“. Das Ölgemälde 
stammte also aus dem Besitz und 
Nachlass Prinz Hendriks, des Gatten 
Wilhelminas, aus dem Hause Meck-
lenburg-Schwerin. Jochen Lengemann 
wandte sich an Kustoden und Archiva-

re in Schwerin und den Niederlanden, 
sammelte Anhaltspunkte und setzte 
schließlich aus unzähligen Puzzlestein-
chen ein ganzes Mosaik zusammen.
Heinrich – bzw. Hendrik – Herzog von 
Mecklenburg, jüngster Sohn von Groß-
herzog Friedrich Franz II. und Marie von 
Schwarzburg-Rudolstadt, war Neffe des 
Rudolstädter Fürsten Günther Victor, 
des letzten regierenden Fürsten von 
Schwarzburg-Rudolstadt. Im Mai 1900 
hielt er sich auf den Besitztümern sei-
nes Onkels auf. Dort traf er, sicherlich 
nicht ganz zufällig, Königin Wilhel-

Die Sommeransicht der Schwarzburg 
hängt in Het Loo. Anfang 2018 tauch-
te auf dem Kunstmarkt ein zweites, 
identisches Gemälde auf, das von 
Christian Thielemann, dem Musik-
direktor der Bayreuther Festspiele, 
ersteigert wurde. (Siehe S. 36)
Unsere Abbildung zeigt dieses zwei-
te Gemälde, das als Dauerleihgabe 
im Thüringischen Landesmuseum 
Heidecksburg hängt.
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mina der Niederlande, die inkognito 
angereist und zusammen mit ihrer 
Mutter Emma im Hotel „Weißer Hirsch“ 
abgestiegen war. Eine arrangierte Be-
gegnung mitten im lieblichen Thüringer 
Wald. Königin Wilhelmina erinnert sich 
in ihren Memoiren an diese Tage in 
Schwarzburg folgendermaßen: „Eines 
Tages hörten wir, dass […] Herzog 
Heinrich von Mecklenburg zu einem 
Besuch bei seiner Großmutter einge-
troffen war. Nach ein oder zwei Tagen 
machte er uns seine Aufwartung. Wir 
waren der alten Prinzessin und Thekla 



Auch die Winteransicht hat einen 
Zwilling. Dieses Exemplar befindet sich 

heute in Sondershausen. Es ist das 
Gemälde, das Fürstin Anna Luise 1895 

ihrem Gatten schenkte und das sie 
nach der Abdankung mit in ihre neue 

Residenz in Sondershausen nahm. 
2012 tauchte ein zweites Exemplar aus 

Privatbesitz auf, das offenbar nach 
Schweden gelangt war und aus Privat-

besitz versteigert wurde. Es befindet 
sich heute im Besitz des Fördervereins 

der Schwarzburg.

einen Gegenbesuch schuldig, den wir 
kurz darauf machten und bei dem wir 
Hendrik von Mecklenburg wiedertrafen. 
Thekla lud ihn und mich zu einem Pick-
nick auf ihrer Fasanerie ein. Der Ausflug 
zur Fasanerie und das Zusammensein 
beim Picknick machte uns beiden so 
große Freude, dass wir uns fragten, 
ob wir nicht gemeinsam Hand in Hand 
durchs Leben wandern sollten.“
Gefragt – getan! Wilhelmina und die 
Königinmutter Emma reisen Anfang Juni 
1900 nach Den Haag zurück und kaum 
ein Jahr später findet die Hochzeit statt: 
Anfang Februar 1901 begeben sich das 
Schwarzburger Fürstenpaar, Prinzes-
sinnen, Hofmarschalle und Personal 
von Thüringen nach Den Haag, um den 

Feierlichkeiten beizuwohnen. Als Hoch-
zeitsgeschenk im Gepäck: Carl Malchins 
Gemälde der Schwarzburg, eine Erin-
nerung an den Ort, der das junge Paar 
zusammengeführt hatte.
Ein paar Monate nach der folgenschwe-
ren Begegnung hatte das schwarzburgi-
sche Fürstenhaus nämlich den berühm-
ten Landschaftsmaler aus Heinrichs 
heimatlichem Schwerin kommen und 
malen lassen: Anfang November 1900 
weilte Carl Malchin in Schwarzburg und 
arbeitete an dem Auftragswerk. Und er
war zu diesem Zeitpunkt beileibe kein 
Unbekannter bei Hofe! Schon Weihnach-
ten 1895 hatte Fürstin Anna Luise ihrem 
Ehemann ein Malchin-Gemälde der 
Schwarzburg geschenkt. Es ist auf 1893 

Fast ein Jahr lang recherchierte Jochen 
Lengemann mit Akribie und histori-
schem Spürsinn. Welch Beharrlichkeit!
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datiert, aus derselben Perspektive ge-
malt, zeigt das Schloss jedoch im Winter, 
über dem zugefrorenen Fluss, über den 
die Hirsche zur Tränke kommen. Dieses 
Winterbild hatte Anna Luise über den 
Berliner Kunsthandel erworben. Doch 
nun, für die Anfertigung des Hochzeitsge-
schenks, lädt sie den Meister selbst auf 
die Schwarzburg.
So findet sich im Gästebuch des Schlos-
ses noch heute der Eintrag: 
„4. Novbr. 1900 Prof. C. Malchin, Land-
schaftsmaler“. Zuvor dürfte Malchin 
sich einem seltsamen Ritual unterzogen 
haben, bei dem dem Gast ein schwerer 
Holzklotz um den Hals gehängt wird. 
Darauf steht eine goldene Henne, die mit 
einem nicht näher bezeichneten Getränk 

gefüllt ist. Erst wenn der Gast den Inhalt 
des Tieres ausgetrunken hat, darf er sich 
ins Gästebuch der Schwarzburg, die so 
genannte Goldene Henne, eintragen.
Bei Fürstin Anna Luise, der Tante des 
mecklenburgischen Bräutigams, ging es 
weitaus gesitteter zu: Am 11. November 
1900 notiert sie in ihr Tagebuch: „Zum 
Frühstück kam Landschaftsmaler Malchin 
(aus Schwerin), der für Heinrich Meck-
lenburg ,Schwarzburg‘ als Hochzeitsge-
schenk von uns malte. Nach d. Frühstück 
waren wir im Gartensalon. Dann ging 
Professor Malchin fort.“ Für sein Gemäl-
de erhielt Malchin 1.299 Mark von der 
Fürstenfamilie, das belegen die Abrech-
nungen der Privatschatulle.

Nach der Hochzeit blieb das junge Paar 
mit  Malchins Gemälde in Den Haag. 
Die Hochzeitsgesellschaft reiste wieder 
nach Hause und berichtete dort von 
der Feier. So auch der mecklenburgi-
sche Flügeladjutant Cuno von Rantzau, 
der daheim betonte, dass „das Mal-
chin’sche Bild von Schwarzburg recht 
hübsch“ sei. Und die Mecklenburger 
Nachrichten vermerkten anerkennend: 
„Sehr sinnig ist das Geschenk des 
Fürsten und der Fürstin von Schwarz-
burg: ein Gemälde, die Umgebung von 
Schwarzburg darstellend, wo die Köni-
gin ihren Verlobten kennen lernte.“



              o geschehen im Frühjahr 2018, als bei Lutz 
              Unbehaun, dem Direktor des Thüringer Landes
             museums Heidecksburg, das Telefon klingelte. 
Christian Thielemann, der Chefdirigent der Sächsischen 
Staatskapelle und Musikdirektor der Bayreuther Fest-
spiele, war am Apparat. Er hatte eine phantastische 
Idee: Auf Anraten von Prof. Kilian Heck hatte er Malchins 
Sommergemälde der Schwarzburg gekauft, das nun der 
Heidecksburg als Dauerleihgabe überlassen werden 
sollte – vollkommen unerwartet für den hocherfreuten 
Museumsdirektor. Wir haben mit Christian Thielemann 
über diese gelungene Überraschung gesprochen.

Malchin-Magazin: Herr Thielemann, Sie haben 2018 
eines der Malchin-Gemälde der Schwarzburg gekauft. 
Kannten Sie den Maler zuvor?
Christian Thielemann: Carl Malchin – den Namen hat-
te ich schonmal gehört. Aber eigentlich bin ich zu dem 
Gemälde gekommen, weil mich die Schwarzburg so 
interessiert. So richtig kannte ich Malchin also nicht, aber 

Kilian Heck, Professor für Kunstge-
schichte in Greifswald, 
Lutz Unbehaun, Direktor des Thüringer 
Landesmuseums Heidecksburg 
und Christian Thielemann bei der 
Übergabe des Malchin-Gemäldes im 
August 2018.

Malchin auf der Heidecksburg

ich habe mich informiert und schließlich auch das Bild 
gekauft. Denn es kam beides zusammen: Es ist ein sehr 
guter Maler, mir hat das Gemälde gefallen, das Motiv ist 
ja wirklich fabelhaft! Und die Gegend ist einfach unwahr-
scheinlich eindrucksvoll. 

Malchin-Magazin: Sie haben ja auch einmal gesagt, die 
Schwarzburg sei ein Steckenpferd von Ihnen…
Christian Thielemann: Ja, Wahnsinn, das ist sie auch! Mich 
interessiert die Geschichte dieser tollen Region, ich bin 
dort schon überall hingefahren und finde das ungemein 
aufregend.  Gerade im Sommer, wenn ich mal einen freien 
Tag habe, grase ich alle Ziele, die von Bayreuth aus in einem 
Tag erreichbar sind, ab. Und ich fahre auch jedes Jahr nach 
Schwarzburg und Rudolstadt, weil es einfach so wahnsinnig 
schön dort ist. Leider ist die Regionalgeschichte heutzutage 
nicht wirklich bekannt, aber ich habe mir das angelesen 
und war einfach von der Gegend so erfreut. Und dann merkt 
man auch, dass die Region ja schon immer besonders 
beliebt war bei Urlaubern.

Malchin-Magazin: Das Gemälde wurde dann restau-
riert und der Heidecksburg als Dauerleihgabe von 
Ihnen und Herrn Kilian Heck überlassen.
Christian Thielemann: Ja, aber an dem Gemälde war 
nicht allzu viel zu restaurieren. Die Restauratorin hat 
es ein bisschen gereinigt und neu gespannt und dann 
war das Bild fertig. Und in dieser Zeit habe ich im 
Internet die Winterversion gesehen und gedacht: Ei-
gentlich ist das Gemälde in der Nähe der Schwarzburg 
viel besser aufgehoben als zu Hause. Ganz einfach, 
weil dort schon die Winteransicht hängt. Den Rest der 
tollen Geschichte, dass es da noch ein Bild in Holland 
gibt, das habe ich erst später erfahren. Und dann war 
für mich klar: Es war genau die richtige Entscheidung, 
es dorthin zu geben.

Malchin-Magazin: Verstehen Sie sich als Mäzen?
Christian Thielemann: Mäzen, das ist ein großes Wort. 
Schauen Sie, gerade bei uns in Mitteleuropa, sollten 
wir viel mehr auf die Traditionen setzen: Was für tolle 
Sammlungen existieren, was die für einen geschicht-
lichen Hintergrund haben, das muss man bekannter 
machen. Und wenn ich jetzt etwas dazu beitragen 
kann, dass so eine Sammlung noch eine Kleinigkeit 
hinzubekommt, dann freue ich mich natürlich daran.

Malchin-Magazin: Herr Thielemann, wir danken Ihnen 
für das Gespräch.
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Manchmal gibt es Momente, in denen alles zu-
sammenkommt: Ein fachkundiger Experte, ein 
engagierter Sammler und Mäzen, das passende 
Museum.
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S
•

Singleführung durch die Ausstellung
Am ersten Sonntag im Monat um 14 Uhr

4.8.;  1.9. und 6.10.2019
11,50/8,50 €

 •

Öffentliche Führung „Carl Malchin up platt“
Einmal im Monat, samstags um 15 Uhr

13.7.; 10.8.; 7.9.; 5.10.2019
11,50/8,50€

•

Kaffeeklatsch bei Carl Malchin für Senioren
Einmal im Monat, dienstags um 14 Uhr

16.7.; 20.8.; 17.9.2019
10€
•

Weitere Angebote für Bildungseinrichtungen, Familien und Erwachsene mit und ohne Behinderungen 
finden Sie auf unserer Internetseite.

•

Veranstaltungshinweise



Malchins Realismus unter die 
Lupe genommen 
150 Jahre nachdem Carl Malchin durch Thüringen reiste, 

wandelt Jürgen Hebert auf  seinen Spuren. Ein Brückenschlag 
zwischen Gestern und Heute.

Spurensuche in Thüringen

Das Ensemble um die Michaelis-
Kirche in Kranichfeld sieht heute noch 

fast genauso aus wie zu Malchins 
Zeiten.

              ealismus, das ist laut   
              Kunst-Brockhaus eine „die 
             Wirklichkeit nachahmende, 
gegen stilisierende und idealisierende 
Tendenzen gerichtete Darstellungs-
weise, im engeren Sinne eine von 
Frankreich ausgehende Strömung in 
der Malerei des 19. Jahrhunderts.“ 
Wie sehr auch Carl Malchin in dieser 
Tradition verankert war, zeigt ein Blick 
auf seine Gemälde: Malchin malt die 
Welt, wie sie ist. Mit ihren Sonnen- und 
Schattenseiten, skurrilen, pittoresken, 
unwirtlichen und behaglichen Mo-
menten. Während seiner Ausbildung 
in Weimar hatte Malchin genau das 
von seinem Lehrer Theodor Hagen 
gelernt: in die Natur hinauszuziehen, 
die Motive nicht im Atelier zu konstru-
ieren, sondern sie sich direkt vor Ort 
anzueignen. So dürfte Malchin es auch 
im Mai 1878, in seinem letzten Studien-
jahr, praktiziert haben, als er zu einer 
Rundreise durch Thüringen aufbrach. 
Anhand einer Reihe von Skizzen, die 
im Museum erhalten sind, lässt sich 
seine Reiseroute nachvollziehen:
Er wird mit der Bahn von Jena, mit Zwi-
schenstopp in Kahla und Wanderung in 
Richtung Leuchtenburg, nach Saalfeld 
gefahren sein. Die Saale-Bahn war erst 
vier Jahre zuvor eröffnet worden. Dann 
wird er in einer oder mehreren Post-
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kutschen-Etappen von Saalfeld über 
Paulinzella, Stadtilm und Kranichfeld 
nach Weimar gefahren sein. 

               eute trifft Gestern

              Vor einigen Jahren hat Jürgen 
Hebert, ein geborener Schweriner und 
Nachfahre der Malchins, sich aufgemacht 
und diese Reise rekonstruiert. Zuvor 
hatte er im Kupferstichkabinett des 
Schweriner Museums um Einsicht in 
die Malchin-Bestände gebeten und 

war auf etliche Zeichnungen aus seiner 
Wahlheimat Thüringen gestoßen. 
„Alles bekannte Orte aus der näheren 
Umgebung hier in Thüringen! Mir war 
schon im Kupferstichkabinett klar, 
welchen Schatz ich gehoben hatte und 
dass ich die Orte unbedingt aufsuchen 
müsste“, erinnert er sich heute.
Mit Reproduktionen der Skizzen aus-
gestattet, begibt er sich auf Malchins 
Spuren. Seine Frau begleitet ihn dabei. 
Gemeinsam finden sie alles wieder! 
Malchins Realismus hält jeder Prüfung 
stand. „Alle Orte waren sehr leicht zu 
finden und Malchins Zeichnungen wa-
ren wie Wegweiser“, berichtet Jürgen 

H
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In Kahla gibt es zwei Kirchen. Die 
skizzierte Pfarrkirche Sankt Margareten 
hat aber einen sehr charakteristischen 
Turm, so dass auch hier das Auffinden 
nicht schwierig ist.

Hier trügt der Schein. Die heutige 
Brücke wurde erst nach 1945 gebaut, 
nachdem die alte im Krieg zerstört 
worden war.
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Hebert. „Oft sahen die Orte noch exakt 
so aus wie zu Malchins Zeiten. Wir 
konnten eigentlich immer genau den 
Punkt finden, an dem er mit seinem 
Zeichenblock gestanden haben muss. 
Was für eine erstaunliche Präzision in 
seinen Zeichnungen! Dann kamen wir 
auf die Idee, diese Erfahrung in Fotos 
festzuhalten.“
Nebeneinandergelegt offenbaren die 
historischen Skizzen und heutigen 
Fotos die Beständigkeit der thüringi-
schen Kulturlandschaft. Jürgen Hebert, 
der Wahlthüringer, ist begeistert: „Die 
Leuchtenburg leuchtet im wahrsten 

Sinne über das Saaletal und wird 
deswegen auch Königin des Saale-
tals genannt. Beim Aufstieg passiert 
man einen wunderschön angelegten 
Weinberg mit vielen alten Rebsorten. 
Saalfeld ist die Kreisstadt des Land-
kreises Saalfeld-Rudolstadt, ist über 
1.100 Jahre alt und wird auch die Stei-
nerne Chronik Thüringens genannt. Sie 
merken, ich komme ins Schwärmen, 
denn Malchin hat mir mit seinen Skiz-
zen auf jeden Fall meine jetzige, zweite 
Heimat nähergebracht und gleichzeitig 
die Bindung zu meiner ursprünglichen, 
ersten Heimat gefestigt.“

Jürgen Hebert erinnert sich: 
"In dem fast leeren Saalfelder Rats-
keller haben wir die Kellnerin gefragt, 
ob wir ein Foto vom Gastraum machen 
dürften. Wir kamen ins Gespräch und 
ich habe Ihr Malchins Skizze gezeigt.
Sie war erstaunt, dass sich doch so gar 
nichts geändert habe in der langen 
Zeit. Vielleicht ein paar neue Stühle 
und Lampen, sonst nichts.“ 
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Mittlerweile ist er vom Fieber der Spurensuche erfasst:
Jürgen Hebert hat auch Übereinstimmungen mit späteren 
Ölskizzen entdeckt.

„Die Leuchtenburg. Tatsächlich 
leuchtet sogar mein Foto. Wir waren an 
einem herrlichen Sommertag dort“,
schwärmt Jürgen Hebert.
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Malchin, der Großherzog und 
die Alpenlandschaft 

Malchin in den Bergen? Die großherzogliche Residenz bei Schmuddelwetter? Manchmal muss man sich Schritt 
für Schritt vortasten, bis ein Gemälde seine Geschichte offenbart.

Historische Orte 2

            a, klar! Kommen Sie gerne rum und schauen sich den 
           Schinken an!“ antwortet Uta S. uns lachend am Telefon.   
        Wir hatten gehört, dass auch sie einen echten Malchin 
     besitzt. Als wir ein paar Tage später in ihrem Wohnzimmer 
stehen, sind wir verblüfft: Dort hängt eine riesige Alpen-
landschaft bei Tauwetter. Ein typischer Malchin sieht anders 
aus! Und doch prangt links unten klar und unverkennbar 
die Signatur: „C. Malchin 1920“. Sollte der alte Malchin 
mit 82 Jahren zum Skiurlaub in die Alpen gefahren sein? 
Wohl kaum! Uta S. weiß sich darauf auch keinen Reim zu 
machen. Ohnehin hätte sie viel lieber eine schöne Meck-
lenburg-Landschaft gehabt. Aber das Gemälde ist fast 
zufällig in ihre Familie gekommen. Ihr Großvater, ein Zim-
mermann, habe in den Zeiten der Weltwirtschaftskrise für 
einen Gutsbesitzer gearbeitet, der irgendwann den Lohn 
nicht mehr begleichen konnte. Die Handwerker seien also 
in Naturalien ausbezahlt worden, ihr Großvater in Form 

dieses Gemäldes – „des Schinkens“, wie sie augenzwin-
kernd sagt.
Zurück im Museum tauchen wir in die Museumsdaten-
bank ab und tatsächlich: Ein fast identischer Malchin ist 
auch bei uns im Museum gelistet. Das Werk trägt zwar 
keinen Hinweis auf sein Entstehungsjahr, aber das An-
kaufsjahr ist bekannt: 1920, wie in der Signatur auf dem 
„Schinken“. Auch ansonsten: die gleichen Berge, der
gleiche Blick, nur im tiefen Winter. Immerhin hilft uns der 
Titel in der Museumsdatenbank weiter: „Gmunden. Win-
terstudie“. Gmunden liegt im österreichischen Salzkam-
mergut, in unmittelbarer Nähe des Traunsees. 
Nun haben wir also zwei Gemälde mit demselben Motiv: 
das eine mit einer Landschaft im Tauwetter, das andere 
weiß verschneit. Wir berichten Frau S. von unserem Fund 
und plötzlich hat ihr Mann die rettende Idee: Aus seiner 
Sammlung historischer Postkarten fördert er eine An-

J                

sichtskarte aus dem Jahr 1904 zutage. Sie zeigt das groß-
herzogliche Paar von Mecklenburg sowie die Schlösser in 
Gmunden und Schwerin. Das war es! Mitten in Gmunden, 
oberhalb des Traunsees, liegt Schloss Cumberland, das 
Residenzschloss der Welfen. Und Friedrich Franz, der 
letzte mecklenburgische Großherzog war mit Alexandra 
aus dem Hause Hannover verheiratet, einer Tochter Ernst 
Augusts von Hannover, des Duke of Cumberland.
Sommerfrische oder Wintersport – die großherzogliche 
Familie hielt sich regelmäßig dort auf. Der rasch zu Rate 
gezogene Leiter der Gmundener Museen bestätigte uns, 
dass es sich bei der Perspektive der Gemälde tatsächlich 
um den Blick von der Südterrasse des Schlosses handelte. 
Also machten wir uns auf die Suche nach einem Foto, nach 
dem der 82-jährige Malchin seine Werke gemalt haben 
könnte. Doch anstatt eines Fotos oder einer Postkarte 
stießen wir – fast durch Zufall – auf einen Brief Malchins, 
der schließlich die Aufklärung brachte. Malchin war selbst 
in Gmunden! Und malte dort im Auftrag des Großherzogs. 
Allerdings viele Jahre früher. Im März 1905 schrieb er an 
seinen Chef, den Museumsdirektor Steinmann:
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„Gütigst wollen Sie entschuldigen, wenn es mir vielleicht 
nicht möglich sein sollte, früher als am 15‘‘ oder 16‘‘ in 
Schwerin wieder eintreffen zu können. Wenn ich anfangs 
auch annahm, meine Studien hier in etwa 10 Tagen 
erledigen zu können, so hatte ich nicht mit dem heutigen 
örthlichen [Wetter] gerechnet. Nach den ersten 5 sonnigen 
Tagen, in welchen ich schon ziemlich mit einer Studie (im 
Vordergrund wenig Schnee) vorgeschritten war, trat star-
ker Schneefall ein, so dass die Natur dabei, ohne Sonnen-
beleuchtung ein vollständig verändertes Bild bekam. Ich 
sah mich genötigt, eine zweite Studie anzufangen, zumal 
Sr. Königliche Hoheit der Großherzog mir den Wunsch aus-
gesprochen hatte, eine Winterstimmung zu bekommen.“

In entwaffnender Ehrlichkeit lieferte Malchin selbst die 
Erklärung: Nachdem er das erste, heute in Privatbe-
sitz befindliche Gemälde begonnen hatte, bot ihm ein 
Wetterumschwung die Möglichkeit, das zweite Gemälde 
unter anderen Licht- und Schneeverhältnissen anzufer-
tigen, das sich heute im Museum befindet. Klar, dass er 
unter diesen Umständen seinen Arbeitsurlaub noch ein 
bisschen verlängern musste! Schließlich malte er ja im 
Auftrag seines obersten Dienstherrn.
Der „Schinken“ und das Museumsbild haben uns also 
Schritt für Schritt ihre Geschichte verraten. Doch warum 
beide Bilder erst viele Jahre später Malchins Besitz ver-
lassen haben – das ist bislang immer noch ein Rätsel.

Der Schlüssel zu Malchins alpinen 
Aktivitäten: Diese Postkarte, auf der die 

Schlösser in Gmunden (unten links) 
und Schwerin (oben rechts) gemeinsam 

zu sehen sind, erschien anlässlich der 
Hochzeit des großherzoglichen Paares 

im Jahr 1904. Ein Jahr nachdem 
Friedrich Franz und Alexandra sich in 

Gmunden das Jawort gegeben hatten, 
malte Carl Malchin den Ort des 

Geschehens.

Die frisch verschneite Alpenlandschaft 
aus den Beständen des Museums



Topographie eines alten Kulturortes

             er historische Name 
             „Yrsahelestorp“, geht auf  
            die althochdeutsche Bezeich-
nung für „verirren“ und „heimlich“ 
zurück. Und tatsächlich: Israelsdorf, 
wie es heute heißt, liegt seit jeher 
etwas abseits, immer noch versteckt 
zwischen Wald, Wiesen und Trave. 
Es stand im Ruf, Lübecks schönstes 
Dorf zu sein. Seine idyllische Lage 
und die früher auf den Bauernhöfen 
eingerichteten Gartenwirtschaften 
lockten im 19. Jahrhundert Scharen 
von Ausflüglern in den Ort.
Auch einige wohlhabende Lübecker 
erkoren Israelsdorf zu ihrem Som-

D

Stille Schönheit bei Lübeck
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Auf  Malchins Spuren in Israelsdorf  und Gothmund 

Spurensuche am Israelsdorfer 
Hirtenteich: Genau hier war’s!

mersitz und brachten städtische 
Wohnkultur in die bäuerliche Sied-
lung. Mit Kaffeehäusern und Aus-
flüglern kamen auch die Künstler ins 
Dorf – darunter auch Carl Malchin. 
Heiko Jäckstein ist Maler und Graphi-
ker in Lübeck. Gemeinsam mit Marlis 
Zahn, die seit 30 Jahren in Israels-
dorf lebt und die topographische 
Kennerin der Traveregion ist, stellen 
sie die Geschichte ihres Ortes vor.
Welche Rolle Malchin dabei spielt?
Eine nicht unerhebliche...

Idee und Text der folgenden Seiten: Marlis Zahn, Heiko Jäckstein

J          ahrhundertelang war die alte knorrige Eiche das 
         Wahrzeichen von Israelsdorf. Weithin sichtbar mit 
      hoher und weit ausladender Krone stand sie mit 
     ihrem dicken Stamm vor einer alten Reetdachkate, als 
Landmarke an der Weggabelung von der Dorfstraße und 
dem Weg ins Fischerdorf Gothmund.
„Heil, hehre Eiche! Hoch ragst Du empor, so alt – ja älter 
noch als Lübecks Türme ...“ 
So der Beginn eines Gedichtes von etwa 1900 über die 
im Volksmund „1000-Jährige“ genannte Eiche. In Wirk-
lichkeit hatte aber bereits der Verfall der Eiche einge-
setzt. Israelsdorfs Wahrzeichen war morsch geworden, 
hatte große Äste verloren und starb nach und nach ab. 
Als sie 1932 gefällt wurde, betrug ihr Umfang 6,50 Meter. 
Ihr Alter wurde auf rund 700 Jahre geschätzt.



Eiche rustikal
Sagenhaftes Naturdenkmal

W                     enn die alte Eiche erzählt...

                   Man sagt, die uralte Eiche könne viele Geschichten
von früher erzählen. Sie wüsste alles – wenn man leise ist 
und es versteht, ihr zuzuhören...:
„Zu meiner Anfangszeit als Keimling im Mittelalter, sah es 
hier ganz anders aus im Dorf. Das könnt ihr euch vielleicht 
gar nicht vorstellen. Es war alles so friedlich im Dorf. Bis eines 
Tages, Ende des 19. Jahrhunderts, die Ausflügler in Scharen 
ins Dorf kamen, an den freien Sonntagen, und sich bei uns 
lautstark vergnügten. So viele, dass ich sie gar nicht mehr 
zählen konnte auf meiner Anhöhe. Aus dem nahen Lübeck 
kamen sie  zumeist.    Von einer ’Sommerfrische’ sprachen 
sie – und dass alles so schön grün sei, hier bei uns draußen 
vor der Stadt! Zu diesen alten Zeiten kamen auch viele Maler 
hierher, in den Wirtschaften saßen sie und draußen unter 
den alten Obstbäumen. Und bei knapper Kasse bezahlten sie 
mit ihren schönen bunten Bildern. Habe ich die alte Wirtin 
Luer selbst erzählen hören. Warum die Maler aber am liebs-
ten die schiefen, fast kaputten Katen neben mir malten, weiß 
ich nicht. Hier bei mir am Hirtenteich, hat einer sogar Kühe 
gemalt! Der konnte sich nicht satt sehen an ihnen und hatte 
stets ein verschmitztes Lächeln dabei. Sein langer weißer 
Bart wehte so schön im Wind hin und her. Der kam wohl aus 
dem fernen Schwerin und war des öfteren gerne hier. Was 
aus ihm geworden ist...?“

                ine Frage der Perspektive

            Carl Malchin ist zwischen 1887 und 1902 mehrmals 
in Israelsdorf und Gothmund gewesen. 
Malchin muss vom Ensemble aus Eichen, Katen und Teich 
fasziniert gewesen sein. 
Besonders von der „tausendjährigen“ Eiche, die er 
motivisch umrundete und über einen Zeitraum von min-
destens 15 Jahren immer wieder aufsuchte. Mal stellte er 
seine Staffelei südlich, mal nördlich des Ensembles auf 
und malte die Katen und die legendäre Eiche aus den 
verschiedenen Perspektiven.

E

Topographie eines alten Kulturortes

Die Eiche faszinierte auch Malchins Zeitgenossen. Hier 
eine Farblithographie von Friedrich Wachenhusen. 
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„Oh, da molt wedder een!“
sehnen – suchen – orten: die Künstlerkolonie Gothmund – sagenhaftes Naturdenkmal

                ie saftigen Gärten voller Boote 
                und trocknender Reusen, bis-
              weilen in flimmernder Atmo-
sphäre – faszinierend! Die ursprüngli-
che Topographie, alte Reetdachkaten, 
Schnurkähne und Netzflicker: Das 
einfache und überschaubare Leben der 
Fischerfamilien bot  vielseitige Motive.
Auf halbem Seeweg von der Lübecker Alt-
stadt zum mondänen Seebad Travemün-
de, gut versteckt zwischen Steilhang und 
Trave gelegen, war „dat oll Goodmunde" 
ein Wunschziel für die Künstler des 19. 
Jahrhunderts. Von der Öffentlichkeit 

             uch Regisseur F.W. Murnau erlag bei den 
              Dreharbeiten 1921 dem Charme des „Katen-
               Eiche-Teich“-Ensembles. Sein Stummfilm-
klassiker „Nosferatu – Eine Symphonie des Grauens“ 
wurde neben Wismar, Rostock und den Karpaten auch 
in Lübeck und Umgebung gedreht. So verewigte er die 
alte Israelsdorfer Eiche, die – auf Zelluloid gebannt – bis 
heute ihre Blätter und Äste im Winde hin- und her-
schwingt.

Auf abseitigen Wegen: 
Die dunkle Seite Israelsdorfs

Von Malchins Gemälden zu Murnaus 
„Symphonie des Grauens“ 

Topographie eines alten Kulturortes Topographie eines alten Kulturortes

gänzlich vergessen zeigt sich das Fischer-
dorf, Puzzlestück für Puzzlestück, als ein 
generationsübergreifender Sehnsuchts-
ort für Bildersucher und Motivfischer.
             
               ommerfrische im 
                 Lagunenparadies

Seit Jahrhunderten schmiegt sich das 
Dorf um eine Ausbuchtung der Trave, 
die einen natürlichen Hafen bildet. Carl 
Malchin skizzierte den Blick über die 
Lagune schon 1887. Zwei Jahre vor den 
Impressionisten um den Hamburger 

Ernst Eitner, der hier viel Zeit verbrachte 
und eindrückliche Schilderungen aus 
dem täglichen Leben der Gothmunder 
Fischerfamilien hinterließ.
1899 zeichnete der später berühmt 
gewordene Expressionist Christian 
Rohlfs mehrere Male Kate Nr. 19 im 
Fischerdorf. Ob Malchin und Rohlfs 
hier zusammentrafen und sich kollegi-
al austauschten? Wie so viele andere 
Künstlerkolonien lebt Gothmund heute 
wieder auf. 
Näheres erfahren Sie unter: 
www.kuenstlerkolonie-gothmund.de

D

51

S



Von Barbizon bis ans Meer

Wegstrecken

Knapp 1.100 Kilometer – das ist 
die Strecke von Barbizon bis an 
die mecklenburgische Ostseeküste. 
Man käme über Reims, Lüttich, 
Düsseldorf, Bielefeld und Hannover 
und müsste schließlich einmal quer 
durch Mecklenburg: von Schwerin 
über Rostock bis nach Ahrenshoop. 
Diese Strecke ist Malchin in Wirk-
lichkeit nie gefahren. Im Geiste 
allerdings schon.

              in Bäcker, ein Fleischer, ein 
           Krämer, ein Bar-Tabac, drei 
            Hotels und sieben Pensionen – 
das ist das Dorf Barbizon süd-östlich 
von Paris, gut mit dem Zug zu errei-
chen, direkt am Wald von Fontaine-
bleau gelegen. Heute hat das Dorf gut 
1.000 Einwohner. Im 19. Jahrhundert 
waren es nicht einmal die Hälfte… bis 
die Maler kamen und Barbizon zu einer 
der ersten Künstlerkolonien in Europa 
machten. Wir wollten wissen, was die-
se Gegend so attraktiv für Maler macht 

Geboren bei Barbizon, Schwerinerin im 
Herzen: Dr. Anne-Sophie Pellé arbeitet 
im Staatlichen Museum Schwerin

E und haben bei Anne-Sophie Pellé nach-
gefragt, die seit 2017 im Staatlichen 
Museum Schwerin als wissenschaft-
liche Volontärin arbeitet. Sie muss es 
wissen, denn sie ist (mit einem kleinen 
Umweg über das Loiretal) direkt aus 
der Gegend um Barbizon nach Schwe-
rin gekommen.

„Ja, das stimmt. Ich bin in Fontaine-
bleau geboren, das liegt kaum zehn
Kilometer von Barbizon entfernt. Das 
Besondere an dieser Gegend ist in je-

dem Fall der Wald. Als ich ein Kind war, 
gingen meine Eltern und ich fast jeden 
Sonntag im Wald von Fontainebleau 
spazieren. Es ist wirklich ein ganz be-
sonderer Wald, in dem sich tausende 
große Felsen befinden (Die Region ist 
bekannt für ihren Klettersport!) und wo 
der Boden manchmal mit ganz feinem 
Sand bedeckt ist. An gewissen Stellen 
des Waldes kann man plötzlich das 
Gefühl haben, in der Wüste zu laufen 
oder am Strand zu sein. 
Man sagt ja, dass zwei Maler das Dorf 

entdeckt haben, als sie sich im Wald von 
Fontainebleau verirrt hatten. So sind die 
Maler nach Barbizon gekommen.
Barbizon ist ein typisches, sehr hüb-
sches Dorf am Waldrand. Heute reichen 
die ersten Vororte von Paris schon fast 
daran heran. Im 19. Jahrhundert natür-
lich nicht! Das Dorf lag vor den Toren 
von Paris, aber dennoch abgeschie-
den. Südlich von Barbizon beginnen 
noch heute die großen Felder der 
Beauce. In der Beauce bin ich aufge-
wachsen: Hier gibt es Felder, nur Fel-
der, kleine Dörfer und große Traktoren. 
Es ist die wichtigste landwirtschaftliche 
Region in Frankreich, und die Land-
schaft ist für mich mit Mecklenburg 
sehr ähnlich. 
Heute kennt man die Malerschule von 

Barbizon dem Namen nach, aber der 
eigentliche Ort ist für die Franzosen 
noch wenig bekannt. Ein Geheimtipp, 
im Gegensatz zu Pont-Aven in der Bre-
tagne (wo beispielsweise Paul Gauguin 
gemalt hat) oder Saint-Paul-de-Vence 
in der Provence – zwei andere Künst-
lerkolonien, die leider sehr touristisch 
geworden sind. In Barbizon ist der 
Charme unversehrt und noch da. 

Einige Maler haben ihre Werkstatt und 
eine kleine Galerie mitten im Dorf und 
versuchen, die Bohème des 19. Jahr-
hunderts wiederaufleben zu lassen. 
Carl Malchin ist nie in Barbizon ge-
wesen, aber, was schön ist: Er ist den 
Malern von Barbizon doch sehr nahe. 
Sowohl er als auch sie waren faszi-

niert von dem Wald und den Feldern 
um sie herum und haben versucht, die 
besondere Stimmung der Landschaft 
einzufangen. 
Deutschland und Frankreich waren 
damals ja verfeindet, besonders nach 
dem Deutsch-Französischen Krieg von 
1870/71. Ich finde es faszinierend, dass 
die Künstler dennoch Verbindungen 
untereinander hatten und sich zur
gleichen Zeit von den gleichen Dingen 
inspirieren ließen.“

BARBIZON

AHRENSHOOP

PARIS



Ick bün all hier !
Malchin und die Künstlerkolonien

                    m Spätsommer 1889 hielt ich mich mit einem 
                  Kollegen […] auf dem Fischlande auf, um zu 
                 malen. Gelegentlich einer Wanderung am Hohen 
Ufer lag plötzlich, als wir die letzte Anhöhe erreicht hat-
ten, zu unseren Füßen ein Dorf: Ahrenshoop. Wir hatten 
von seiner Existenz keine Ahnung und blickten überrascht 
auf dieses Bild des Friedens und der Einsamkeit. […] Das 
war ein Studienplatz, wie ich ihn mir immer gewünscht 
hatte. Schon am nächsten Morgen zogen wir in aller Frühe 
mit unserem Malgerät hinaus, um abends hungrig wie die 
Wölfe nach Wustrow heimzuwandern. Aber eines Tages 
trafen wir einen Kollegen in den Dünen an seiner Staffelei: 
Carl Malchin, der mit seiner Familie sich dort eingenistet 
hatte und eigene Wirtschaft führte, denn ein Unterkom-
men mit Verpflegung gab es damals dort nicht. Frau 

Magische Orte

Auch in Schwaan bestand am Ende des 
19. Jahrhunderts eine Künstler-
kolonie. Die Kunstmühle Schwaan zeigt 
deren Werke. In der trutzigen Schwaa-
ner Kirche wurde 1781 übrigens eine 
Elisabeth Malchin, geborene Kleinman-
nen, zur letzten Ruhe getragen. Eine 
Vorfahrin des Malers?

Malchin, die sich unserer erbarmte und uns den Weg von 
und nach Wustrow mit unserem Gepäck ersparen wollte, 
ging von Haus zu Haus, um ein Unterkommen für uns zu 
suchen.“

So beschreibt Paul Müller-Kaempff in seinen „Erinnerun-
gen an Ahrenshoop“, wie er das abgelegene Fischerdorf 
entdeckte. In diesem legendären Moment entstand 
die Künstlerkolonie, die schon bald Künstler aus allen 
Himmelsrichtungen anzog. Anna Gerresheim, Friedrich 
Wachenhusen, Elisabeth von Eicken, Friedrich Grebe, 
Heinrich Schlotermann, Theobald Schorn oder Oskar 
Frenzel kamen und malten. Viele bauten sich ein Haus 
und blieben für immer. Sie personifizieren bis heute die 
außerordentliche und über viele Jahrzehnte ungebrochene 

„I

Als Künstlerort kann Ahrenshoop auf 
eine mehr als 125-jährige Geschichte 
zurückblicken. Der spektakuläre Bau 

des Kunstmuseums Ahrenshoop wurde 
2013 eröffnet. Seitdem haben mehr als 

200.000 Besucher den Weg hierher 
gefunden. In der ständigen Ausstellung 

werden immer drei bis vier Werke Carl 
Malchins gezeigt.

Strahlkraft Ahrenshoops als Künstlerort.
Carl Malchin allerdings war schon längst dort. Seit 1882, 
also bereits sieben Jahre vor Müller-Kaempffs Entde-
ckung, kam er in den Sommermonaten an die vorpom-
mersche Ostseeküste. Dr. Katrin Arrieta, die Leiterin des 
Kunstmuseums Ahrenshoop, ist sich ganz sicher: „Mal-
chins Oeuvre ist ohne seine ausgiebigen Landschaftser-
kundungen auf Fischland und dem Darß gar nicht denk-
bar. In den dort entstandenen Naturstudien zeigt er eine 
außerordentlich moderne Sehweise und Pinselschrift.“
Malchin war schon da, als die anderen kamen. Und doch 
gehört er nicht zum Kern der Ahrenshooper Maler – wie 
ein Wanderer zwischen den Welten, zwischen Individu-

alismus und wechselseitiger Inspiration. Katrin Arrieta 
erklärt die Funktion dieses gemeinschaftlichen
Arbeitens in der Landschaft: „Künstlerkolonien sind und 
waren nicht nur Rückzugsorte für einzelne Künstler. Es 
sind Orte, an denen Künstler sich sammelten – um nicht 
nur im direkten Kontakt mit der Natur, sondern auch im 
Kontakt miteinander ein Weltbild zu erarbeiten und zu 
behaupten, in dem sie sich neu verankerten und defi-
nierten: Das ist der Sinn der Ursprünglichkeitsvision, auf 
der die Künstlerkolonien beruhen und die letztlich bis in 
unsere Zeit reicht.“
Wer also mehr von Malchin sehen will, dem sei auch ein 
Besuch in Ahrenshoop und Schwaan ans Herz gelegt.

Malchins Malerei steht klar in der Tradition der Schule von Barbizon, 
einer der ersten Künstlerkolonien. Doch persönlich war er nie dort. In 

Schwaan und in Ahrenshoop malt er, lange bevor die anderen Maler diese 
Orte für sich entdecken. Irgendwie ist Malchin immer dabei, 

aber nie mittendrin.
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                     alchin-Magazin: Herr 
                     Baltrusch, Carl Malchin war ja
                   Geodät. Aber was ist das 
für ein Beruf? Was genau macht ein 
Geodät?

Baltrusch: Ein Geodät ist ein Vermes-
sungsingenieur, der an einer Hoch-
schule studiert hat. Seine Aufgaben-
felder können sehr vielfältig sein. 
Jeder hat schon einmal die Vermes-
ser gesehen, die mit den rot-weißen 
Stangen am Straßenrand arbeiten. 

Malchin-Magazin: Genau! Die Ver-
messer, die man manchmal auf der 
Straße sieht, was machen die da 
eigentlich?

Baltrusch: Die Kollegen, die am 
Straßenrand mit den so genannten 
Nivellierlatten arbeiten, sind für die 
Laufendhaltung der Höhenfestpunk-
te zuständig. Mit den Nivellierlatten 
werden Höhendaten zwischen 
bekannten Punkten übertragen und 
kontrolliert. 
Ansonsten bestimmen Geodäten die 
Größe und Form der Erdfigur, erarbei-
ten Kartenwerke und sind über das 
Kataster für die Sicherung des Eigen-
tums zuständig. Weitere Aufgaben-
felder können die Ingenieurvermes-
sung oder auch die Fernerkundung, 
also die Messung mit Satelliten, 
sein.

Malchin-Magazin: Und um sich 
Geodät zu nennen, muss man also 
studiert haben. Gibt es auch einen 
Ausbildungsberuf?

Baltrusch : Da gibt es zwei: Entweder 
man lernt Vermessungstechniker 
oder Geomatiker. Der klassische 
Vermessungstechniker wird in Katas-

Höhenfestpunkte? 
Trigonometrische Netze? 

Was genau macht eigentlich ein 
Landvermesser? 

Carl Malchin hat eine Ausbildung als Landvermesser absolviert 
und später in München Geodäsie studiert.

 Viele sagen, dass sein genauer Blick auf  die mecklenburgische Landschaft 
direkt mit dieser Ausbildung zu tun hat. Grund genug, diesen Beruf  mal 
unter die Lupe zu nehmen. Wir haben uns im Amt für Geoinformation, 
Vermessung und Katasterwesen umgehört. Sven Baltrusch ist Leiter des 

Geoinformationszentrums in Schwerin. 

Punktgenau nachgefragt
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M terbehörden oder Vermessungsbüros 
eingesetzt. Der Geomatiker hat sein 
Aufgabenfeld bei den Landesvermes-
sungsämtern bzw. in Geoinforma-
tions-Büros. Die Ausbildung ist an 
eine Berufsschulausbildung gekop-
pelt. Der Vermessungstechniker hat 
seinen Schwerpunkt im Außendienst, 
während der Geomatiker eher im 
Innendienst arbeitet. In den ersten 
zwei Jahren werden die vielfältigen 
praktischen Aufgaben vermittelt. 
Im dritten Lehrjahr kann dann eine 
Vertiefung in einem Aufgabenbereich 
gewählt werden.

Malchin-Magazin: Und welche Fähig-
keiten muss man für diesen Beruf 
mitbringen? Muss man gut in Mathe 
sein? Gut zeichnen können? Genau 
arbeiten?

Baltrusch: Ja, richtig, man sollte ein 
ausgeprägtes technisches Verständ-
nis mitbringen, gute Noten in Mathe-
matik, Informatik und den naturwis-
senschaftlichen Fächern Geographie 
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und Physik. Und natürlich Interesse 
an digitalen Medien und der Arbeit am 
Computer, wie in vielen Berufen.
Man braucht in jedem Fall einen guten 
Realschulabschluss, gerne auch die 
Fachhochschulreife oder das Abitur. 
Und als so genannte Soft-Skills wären 
wichtig: ein gutes räumliches Seh-, Far-
bunterscheidungs- und Vorstellungs-
vermögen, außerdem Genauigkeit und 
Sorgfalt beim Arbeiten. Bei uns geht es 
ja um winzigste Abweichungen!
Eine gute sprachliche Ausdrucksfä-
higkeit, Selbständigkeit, Teamgeist, 
Einsatzbereitschaft und Flexibilität 
können nie schaden.

Malchin-Magazin: Warum ist es so wich-
tig, das Land zu vermessen?

Baltrusch: Auch wenn man es nicht 
bemerkt, die Landschaft unterliegt einem 
stetigen Wandel. Baumaßnahmen aber 

auch Naturereignisse wie Hochwasser, 
Stürme oder Erdbeben führen zu Ver-
änderungen. Und die müssen für die 
Planung und Simulation auf Basis einer 
aktuellen Beschreibung des Ist-Standes 
dokumentiert werden.

Malchin-Magazin: Wie schnell verän-
dert sich die Landschaft?

Baltrusch: Immerzu! Für manche Auf-
gabenstellungen ist auch der Wandel 
innerhalb eines Jahres entscheidend, 
um den Bewuchs oder den Zustand des 
Bewuchses zu beobachten.

Malchin-Magazin: Dann müssen geodä-
tische Daten sogar mehrmals pro Jahr 
erhoben werden?

Baltrusch: Sowohl – als auch. Die Geo-
daten werden entweder anlassbezogen 
erhoben oder zyklisch fortgeführt. Die 

Katasterinformationen zum Beispiel 
werden anlassbezogen, etwa nach dem 
Bau eines neuen Hauses, fortgeführt. 
Die topographischen Karten und Infor-
mationssysteme werden zyklisch fort-
geführt. Aufgrund der großen Landes-
fläche werden die Landesteile jährlich 
rotierend neu vermessen. Dieses Jahr 
sind zum Beispiel die Landkreise Nord-
westmecklenburg, Rostock und Vorpom-
mern-Rügen dran. Sie werden beflogen 
und auf der Basis dieser Luftbildbeflie-
gungen werden erste Orientierungen für 
die Veränderungen gewonnen. Diese 
Veränderungen werden dann in die 
Datenbanksysteme übernommen und 
letztendlich über die Kartenwerke oder 
Webdienste bereitgestellt. Alle Arbeiten 
im Innendienst laufen heute an mo-
dernen Computersystemen und bieten 
somit eine vielfältige Nachnutzbarkeit. 
Die Daten können über Webtechnologi-
en bereitgestellt und in Fachsystemen 
mit eigenen Daten verbunden werden. 

Malchin-Magazin: Luftbildbefliegungen, 
Datenbanksysteme, Webdienste… das 
hört sich alles ziemlich technologisch 
an. Wie hat denn wohl Carl Malchin in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts gearbei-
tet?

Baltrusch: Die Technik im 19. Jahr-
hundert war selbstverständlich eine 
andere. Streckenmessungen erfolgten 
in der Regel mit Ketten oder geeichten 
„Metern“. Das Hauptaugenmerk jedoch 
lag auf der Bestimmung von Winkeln 
(Dreieckswinkeln), die dann trigonome-
trisch mit einer bekannten Seitenlänge 
genutzt werden konnten. Bekannt ist 
das trigonometrische Netz von Gauß, 
das ja früher sogar auf dem 10-Mark-
Schein abgebildet war.
Aber damals kamen auch schon erste 
Luftbildaufnahmen aus Ballons zum Trigonometrisches Netz 1. Ordnung Mecklenburgs

Ein Universalinstrument, das unter anderem bei der 
Winkelmessung zum Einsatz kam. Es stammt aus dem Jahr 
1862, als Malchin sein Geodäsie-Studium beendete.
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Einsatz. Vielleicht ist ja auch Malchin mit 
einem Heißluftballon aufgestiegen? Wer 
weiß!

Malchin-Magazin: Und wie arbeitet man 
heute? 

Baltrusch: Heutzutage kommt natürlich 
sehr viel mehr Technik zum Einsatz. 
Satelliten umkreisen in kurzen Zyklen 
(wenige Stunden bis Tage) die Erde und 
liefern Informationen. Die Genauig-
keit von Satellitendaten liegt im Meter-
bereich bis zu wenigen Dezimetern.
Großflächig werden die Veränderungen 
der Landschaft mit Flugzeugen erfasst: 
durch Luftbildaufnahmen und laserge-
stütztes Abtasten der Erdoberfläche. 
Immer öfter werden automatisierte 
Abläufe entwickelt, um aus den Aufnah-
men direkt die geforderten Informationen 
abzuleiten und letztlich in Datenbanken, 
Webdiensten oder Kartenwerken nutzbar 
zu machen.

Malchin-Magazin: Und wie sieht es mit 
Drohnen aus?

Baltrusch: Drohnen sind aktuell sehr 
stark im Kommen. Sie haben aber auf-
grund ihrer Technik einen begrenzten 
Aufnahmebereich und sind daher eher 
für kleinräumige, sehr hochaufgelöste 
Fragestellungen interessant. Es ist aber 
natürlich auch eine Kostenfrage.

Malchin-Magazin: Nochmal zu Malchin 
zurück. Könnten Sie sich vorstellen, 
dass Malchins genauer Blick auf die 
Landschaft auch mit seiner Ausbildung 
zusammenhängt?

Baltrusch: Die Gemälde von Carl Mal-
chin zeigen mitunter sehr detaillierte 
Landschaftsbilder, wie sie ein Geodät 
zur damaligen Zeit während seiner 
Messbeobachtungen stets wahrgenom-
men hat. Es ist daher sehr gut vorstell-
bar, dass bei seiner Arbeit sehr schöne 
Eindrücke haften geblieben und in die 
Landschaftsbilder eingeflossen sind.

Malchin-Magazin: Herr Baltrusch, wir 
danken Ihnen für das Gespräch!

Landvermessung einfach gemacht! 
In Wismar, Rostock und am Markt in 
Schwerin befinden sich Kontrollpunk-
te, an denen jeder sich einnorden 
kann: Hier können Handys, Navis ect. 
auf ihre Messgenauigkeit kontrolliert 
und neu konfiguriert werden.
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Schnupperkurse Urban Sketching 
in Schwerin mit Till Lenecke
Haben Sie Spaß am Zeichnen? Wollten Sie es schon immer mal lernen? Hier kommt die Gelegenheit!
Till Lenecke, der Schöpfer der wandgroßen Ausstellungsillustration „Die Welt von Carl Malchin“ und Gestalter dieses Ma-
gazins, bietet während der Sommermonate Urban-Sketching-Kurse in der Schweriner Altstadt an. „Jeder kann zeichnen“, 
sagt er. „Der Rest ist Handwerk.“ Till Lenecke nimmt Sie mit auf den Spuren Malchins und verspricht: 
„Nachher werden Sie Schwerin mit ganz anderen Augen sehen!“ 
Bitte mitbringen: Stift (idealerweise ein schwarzer Tuschefüller 
0,3 bis 0,5 mm), sowie Block oder Skizzenbuch

Termine
27.09. Treffen am Museum, 14 – 17 Uhr
 11.10. Treffen am Museum, 14 – 17 Uhr

Kosten: 59 Euro
Anmeldung erforderlich unter till.lenecke@gmx.de

Landschaftsaquarelle auf 
Zigarrenkistendeckeln mit Frank Koebsch
Wir möchten Sie einladen, an einem Tag gemeinsam mit Frank Koebsch die Geheimnisse der Landschaftsmalerei von Carl 
Malchin zu entdecken. Viele Anregungen und Motive für seine Bilder können wir am Schweriner See auf dem Gelände des 
Freilichtmuseums Schwerin Mueß oder in der Altstadt Schwerin finden. Mit eigenen Skizzen und den Anregungen aus der 
Ausstellung erstellen die Teilnehmer in der Kunstwerkstatt des Museums Landschaftsaquarelle auf Zigarrenkistendeckeln. 
Wir bedanken uns bei der Firma Schmincke, die uns Malmaterialien bereitstellt.

Termine
24.8. im Freilichtmuseum Mueß, 10 – 18 Uhr  
5.10.  im Museum und Umgebung, 10 – 18 Uhr
(Weitere Termine auf Anfrage)

Kosten: 50 Euro   
Anmeldung erforderlich unter 
Birgit.Baumgart@ssgk-mv.de



Malchin digital
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Gastbeitrag: Florian Polte und Rika Thomas

Eine Reise in die Vergangenheit? Durch Malchins Bilder 
spazieren? Eine tolle Vorstellung! Für die Ausstellung haben sechs Studenten des Fachs Kommunikationsdesign 

und Medien an der Hochschule Wismar Malchins Bilder zum Leben erweckt und eine illusionistische 
Malchin-Welt geschaffen. Ein Erlebnis der ganz besonderen Art.

               edämpftes Licht, suggestive  
               Geräusche, lebende Bilder – 
              das ist die Installation 
„Malchin digital“ im Vorraum der 
Ausstellung. In der multimedialen 
Inszenierung der Wismarer Studenten 
werden hochaufgelöste filmische Bilder 
in raumgreifenden, großformatigen 
Projektionen präsentiert. Sie sollen 
Neugierde auf die Landschaftsmalerei 
des 19. Jahrhunderts wecken, in die 
Wirkungsweise des Künstlers einführen 
und nicht zuletzt die Aufmerksamkeit 
auf Details und typische Bildeigen-
schaften lenken.
Ein immersives Erlebnis im dreidimen-
sionalen Raum zu schaffen – das war 
die Aufgabe. Und so sind die Studenten 
vorgegangen:
„Zu Beginn stand die Auswahl der 
Werke Malchins, um die Animation auf 
den Punkt zu bringen. Wir besuchten 
die Räumlichkeiten im Staatlichen 

Museum Schwerin, um uns ein Bild 
von den Möglichkeiten zu machen. Da 
wir den Maler und seine Gemälde noch 
nicht kannten, sichteten wir auch viele 
Ölgemälde und Skizzen. Nach diesem 
Treffen überlegten wir uns innerhalb 
der Gruppe, welche Gemälde wir in die 
Animation einbinden wollen. Wir spra-
chen über das Raumkonzept, über die 
Aufteilung der Wände und des gesam-
ten Raumes. Außerdem entschieden 
wir, dass es in der großen Animation 
einen Verlauf vom Frühling zum Winter 
geben soll und einen zweiten vom Mor-
gen zum Abend.
Die größte und wichtigste Animation 
sollte über zwei Wände und über Eck 
projiziert werden. Auf der gegenüber-
liegenden Wand würde eine Karte zu 
sehen sein, die Malchins Aufenthaltsor-
te in Mecklenburg-Vorpommern bildne-
risch darstellt. Auf der kleinsten Wand 
im Raum würde ein Porträt des Malers, 

ebenfalls animiert,  zu sehen sein.
Nach der Klärung technischer Details 
machten wir uns an die Arbeit. Es wur-
den einzelne Elemente aus den ausge-
wählten Werken digital herausgeschnit-
ten, freigestellt und die Hintergründe 
retuschiert. Einige der ausgeschnitte-
nen Elemente wurden animiert und mit 
unterschiedlichen Geschwindigkeiten 
auf verschiedenen Ebenen ineinander 
verschoben, um eine stereoskopische 
Anmutung zu erzeugen. Das verleiht 
der Animation noch mehr Tiefe und das 
bewegte Bild erwacht so zum Leben.
Abschließend wurde der Animation ein 
Ambient Sound (Raumklang) hinzu-
gefügt, der aus einer begleitenden 
Hintergrundmusik sowie aus Hinter-
grundgeräuschen besteht. So wird 
ein Gesamteindruck geschaffen und 
der Betrachter in die Werke Malchins 
hineingezogen.“

Mitwirkende: Florian Polte, Rika 
Thomas, Felix Spindler, Mirko Dahms, 
Laiva Saurin und Alexander Klaus

G Visualisierung des Raumeindrucks 



LANDINVENTUR – 
Das Wissen liegt im Dorf

Ein Experiment in kollektiver Landvermessung

               terbende Räume, Innovations-
              räume und Zukunftsräume, 
               Versorgerräume, rechte Räu-
me und Sehnsuchtsräume – ländliche 
Räume sind in aller Munde und offene 
Projektionsflächen für die unterschied-
lichsten Wünsche und Erwartungen. 
Ob man nun eine Infobroschüre des 
Bundesministeriums für Ernährung und 
Landwirtschaft oder das Magazin “Land-
lust” liest, überall werden starke Bilder 
ländlicher Räume erzeugt. Dabei sind 
die ländlichen Räume historisch, sozial, 
wirtschaftlich und kulturell sehr unter-
schiedlich geprägt. Den einen ländlichen 
Raum gibt es nicht. 
Was in all diesen Projektionen und 
Perspektiven zu kurz kommt, ist ein 
differenzierter Blick auf dörfliche 
Realitäten und kleinräumliche Dispari-
täten, die Folge tiefgreifender Trans-

formationsprozesse sind. Emotiona-
len, punktuellen Wahrnehmungen, die 
unreflektiert auf ländliche Räume im 
Allgemeinen projiziert werden, stehen 
statistische Erhebungen der Bundes- 
und Landesämter gegenüber. Es 
fehlt also eine Darstellung ländlicher 
Räume, die wissenschaftlich fundierte 
Daten generiert, aber dennoch auf die 
Lebenswirklichkeit der Menschen auf 
dem Dorf fokussiert. Die Landinventur 
nimmt diese Perspektive ein.
Das Thünen-Institut für Regionalent-
wicklung trägt in diesem Projekt Daten 
über das Leben auf dem Land im 21. 
Jahrhundert zusammen, um damit die 
Situation ländlicher Räume alltagsnä-
her darzustellen. Dazu haben wir eine 
Methode kollektiver Raumbeobach-
tung entwickelt, bei der die Bewoh-
ner*innen der Dörfer selbst die Daten 

S ihres Dorfes erheben. Über zwei Jahre 
haben wir in vielen Workshops zusam-
men mit interessierten Bürger*innen 
die relevanten Themenbereiche disku-
tiert und gemeinsame Fragestellungen 
entwickelt.
Ein Beispiel: Wer wohnt im Dorf? So 
banal diese Frage klingt, so komplex 
und essentiell ist sie. Denn über die 
numerische Angabe der gemeldeten 
Einwohner*innen hinaus, ist es viel 
wichtiger zu erfassen: Wer wird von 
der Dorfgemeinschaft als zugehörig 
empfunden? Ist das Berliner Paar 
genauso Teil des Dorfs wie der Tisch-
lermeister und Wehrführer der freiwil-
ligen Feuerwehr? Außerdem: Wie viel 
Zeit verbringen die Menschen im Dorf? 
Sind sie nur am Wochenende dort, 
weil sie werktags auf Montage sind, 
oder leben und arbeiten sie im Dorf? 

In welchen Lebenssituationen be-
finden sich die Menschen? Sind es 
Familien mit Kindern oder aktive 
Vorruheständler*innen? Die qualitati-
ve Erfassung der Dorfbewohnerschaft 
ist wesentlich aussagekräftiger als die 
Angabe der Meldestatistik. In diesen 
Fragen sehen wir einen Schlüssel zur 
Erfassung der Lebenswelt Dorf. Das 
Ergebnis dieses Arbeitsprozesses ist 
eine Onlineplattform, die es nun allen 
Menschen in Mecklenburg-Vorpom-
mern ermöglicht, ihr Dorf zurück auf 
die Landkarte zu bringen. Ziel des 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) geförderten 
Projektes ist es, eine digitale Landkar-
te zu erstellen, die es Bürger*innen, 
Wissenschaftler*innen und Menschen 
aus Verwaltung oder Politik ermög-
licht, sich ein differenziertes Bild zu 
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Gastbeitrag

machen. In diesem Sinne ist Landin-
ventur ein bürgerwissenschaftliches 
Projekt und der Anspruch an ein 
solches Projekt ist hoch. Es muss um 
mehr als das Abfragen von Informati-
on gehen – das gemeinsame Schaffen 
von Wissen steht im Vordergrund und 
wir verstehen die Menschen vor Ort 
als Expert*innen für ihre Region. Die 
Beschäftigung mit der eigenen Le-
benswirklichkeit und die Reflexion des 
Vorhandenen als Grundlage für das, 
was einmal sein könnte, sind Ziel und 
Anspruch der Landinventur.
Unter www.landinventur.de kann 
jede*r mithelfen, das Bild vom Leben 
auf dem Land in Mecklenburg-Vorpom-
mern zu vervollständigen.

Autor*innen
Thünen-Institut für Regionalentwick-
lung e.V.
Projektteam Landinventur
Mathias Burke, Eleonore Harmel, Leon 
Jank, Steffen Klotz, Andreas Willisch

www.landinventur.de
info@landinventur.de

    „Alteingesessene, Kinder und ein 
Schloss: Hier haben wir in Bröllin Halt 

gemacht. Gerade die Mischung aus 
dem Wissen der älteren Generation 

und der ganz anderen Perspektive der 
jüngsten Bewohner*innen hat Spaß 

gemacht!“
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„Hier wird Mecklenburg-Vorpommern  
inventarisiert. Zwei Dorfbotschafter 
im Gespräch mit einem Mitarbeiter 

der Landinventur. Im Hintergrund der 
Landinventur-Bus, unsere mobile 

Forschungsstation.“



Urban Sketching
im Museum 

               on der Rostocker Nikolaikirche 
           über Küstenlandschaften, Wind-
        mühlen und Dreschmaschinen 
bis hin zur alten Eiche bei Lübeck – so 
weit erstreckt sich die Welt von Carl 
Malchin. Und sie geht sogar noch ein 
wenig weiter: Ein Überseedampfer 
hat sich auf den Weg Richtung Westen 
gemacht. Eine Auswandererfamilie 
blickt traurig und erschöpft aus ihren 
Lumpen. Denn Mecklenburg erlebte zu 
Malchins Zeiten eine riesige Auswan-
derungswelle in Richtung Amerika.

Die Welt von Carl Malchin ist für 
Till Lenecke vertrautes Terrain: Der 
gebürtige Hamburger musste – nicht 
anders als Carl Malchin selbst – den 
Broterwerb vor die Kunst stellen. 
So lernte er Drucker, arbeitete als 
Erzieher und Postbote und trat in die 
Fußstapfen seines Großvaters: Er 
fuhr zur See. „Ich wollte vom ersten 
Moment an immer nur ganz nach 
oben in die Masten klettern. 50 Meter 
über Deck, das war das Alleralleral-
lerbeste.“

Gute Sicht, ein genauer Blick und 
Meeresnähe – das zeichnet Till Len-
ecke bis heute aus. In seinen Bü-
chern durchstreift er norddeutsche 
Städte auf der Suche nach alltägli-
chen Motiven oder begibt sich auf 
Kaperfahrt mit Störtebeker. Unlängst 
heuerte er bei Joseph Conrad an und 
schuf eine kraftvolle Graphic Novel 
zu dessen Erzählung "Jugend".
„Carl Malchins Ausdruckskraft hat 
mich vom ersten Moment an begeis-
tert“, erinnert er sich. „Diese Präzision 

V www.lenecke-zeichnet.de

Zeichenstunde

in der Pinselführung und dieser wohl-
wollende Blick – den Mann hätte ich zu 
gerne mal kennengelernt!“

Auf  der Hälfte des Ausstellungs-
rundgangs ist Zeit zum Ausruhen. 
Lassen Sie sich nieder, lauschen Sie 
den Klavierklängen und vor allem: 
Betrachten Sie das riesige Wand-
bild des Hamburger Zeichners Till 
Lenecke.



To hus in Mäkelbörg: 
Gedichte von Richard Giese 
und Bilder von Carl Malchin 
So wie Carl Malchin in seinen Gemälden die mecklenburgische Land-
schaft lebendig werden lässt, so zeichnet Richard Giese (1890-1965) mit 
seinen Gedichten ein Bild vom einfachen Leben auf  dem Lande. Birgit 
Baumgart, unsere Museumspädagogin, hat einen inspirierenden Dialog 
zwischen Maler und Lyriker inszeniert. 

Im Dialog

Frühling in Ruthenbeck bei Crivitz

Mai
Nu geiht dei Wind so lies‘ dörch’t Dörp
Un singt von Hus tau Katen
Ein Leid, dat wi nah all dei Küll
Noch gor nich ollig faten.

Von Lust und Leiw‘ un Sünnenschien
Geiht weik sien Segg’n un Singen,
Von blagen Häb’n un Frühjohrsgräun
Hür’n wi dat heimlich klingen.

Un wedder ward uns‘ Hart so wiet,
Üm ganz dat Glück tau faten,
Dat uns dei lange Winternacht
Vör ümmer nu verlaten!

Dei Döschmaschin
Dei Motor brummt, dei Reimen löppt,
Un Garb’n fleig’n up dat Band,
Dat rumpelt, raestert, kloppt un preßt,
As harr dat Diert Verstand.

Teihn Wagens stahn in eine Reig‘,
All hochbelad’n mit Korn, 
Un allens frett dat grode Diert
Dor achter mienen Gron.

Von morg’ns bet ab’nds, bi Dag un Nacht,
Löppt nieges Brot in’n Sack,
Kein Bur brukt miehr as Lagerrum
In Schün un Hus ‘n Fack.

Auf dem Lankower Felde

Mondschein am Pfaffenteich in Schwerin

Vullmaan
Sülwerhelles Vullmaanlicht
Flütt lies‘ dörch Nacht un Droom,
Drüppt as sneiwitt Glitzerpracht
Ut Struk un Busch un Boom.

Leggt sick aewer ’n See as Brügg,
So wunnerfien un blank,
Hüppt un danzt vull Aewermaut
Up Water, Schülp un Plank.

Sülwerhelles Vullmaanlicht
Schugt Grugen, Späuk un Nacht,
Snackt von’n kloren Sommerdag,
Dei bald uns wedder lacht.

Warm ut dei Hock slückt dei Maschin
Dei Garben, lang un swor,
Wenn’s doch vör föftig Johr blots all
Son Ding harrn kräg’n al klor!

Dunn döschten wir mit’n Flaegel noch
Von morg’ns bet in dei Nacht,
Un kein Minsch hett tau dei Tied woll
An son Maschin all dacht!

So seggt Jog’n Pägel, achtzig Johr,
Un kickt den Kraam sick an.
Ne, gaht mit juch gaud olle Tied
Hier, kiekt dei nie juch an!

Maschin’n ersett’n dei Minschenhand,
Dat Läb’n, ja, dat is wohr,
Dat Läb’n is schön tau disse Tied,
Wier ‘ck blots noch twintig Johr!
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Frühlingsstimmung bei der roten Mühle

Kuckucksraup un Sünnenschien
Kuckucksraup un Sünnenschien, 
Lachen, Fläuten un Singen,
Nu kann dei Dag nich wiet miehr sien,
Wo all dei Knuppens springen.

Wo dusend Vagels, lütt un grot,
In Glück un Leiw‘ trilieren
Un aewerall in Busch un Boom
Grot Vagelhochtied fieren.

Wo Minschen ok sick säuk’n un finn’n,
Bi Dag un in dei Nacht,
Un wo dei olle Vullmaan denn
So schämig grient un lacht.

Ja, ja, nu is dei Tied nich wiet,
Von dei dei Dichters singen,
Wi will’n iehr, as dei Kuckuck, ok
Vergnäugt Willkamen bringen!

Mien Häuhneken
Mien Häuhneken, lütt Häuhneken,
Kumm, legg mi doch ein Ei,
Ja, wenn du ’t kannst un farrig bröchst,
Denn legg mi man gliek twei!

Mien Mudding seggt, dei Osterhas‘
Leggt mi dit Johr kein Ei,
Wiel ick doch bün nu all tau grot –
Na, mi is’t einerlei!

Ick heff jo mien lütt Häuhneken,
Mien leiwes, säutes Hauhn,
Dat lett mi säkers nich in’n Stich,
So as ’t dei Has‘ sall daun.

Dat kakelt un mirakelt jo
Den ganzen Dag as dull
Un leggt gewiß mi bet taun Fest
Dat ganze Nest noch vull!

Bauernhaus

Grode Not
Mien Vadder seggt: Du nimmst em!
Mien Mudder rort: Man tau,
Korl Hinrich is’n ollig’n Mann,
Un Vadder gifft kein Rauh!

Dei ganzen Fründ’n rad’n: Nimm em,
Hei’s gaud un riek, leiw Diern!
Blots ick allein segg: Ni nich,
Ick heff em jo nich giern!

Ick lat mi nich verköp’n,
Dei mi kriggt, kriggt mi schenkt,
Un dorüm kriggt Jehann mi,
Dei grad as ick ok denkt!

Bauerndiele in Wittenförden

Dat Glück
Einmal in ’n Läwen kümmt dat Glück ok tau di
Un strakt di liesising un sacht,
Einmal, wenn wedder dei Frühjohrssünn hell
Von’n blagen Häwen dal lacht.

Dann bläuhn ok för die dei Blaumen so bunt,
Dei Vagels juchen di tau,
Un ahn dat du ’t markst, vergeiht all dien Gram,
Gahn all dien Sorgen tau Rauh.

Un is dat nich hüt, un is ’t ok nich morgen,
Wäs still un stah stur bisid,
Noch keiner würd ganz von ’n Glück vergäten,
Doch hett dat oft Wiel un Tied.

Am Neumühler See



Kolorierte Schönheiten, 
der Großherzog und die 

Rinderschau 
In farbenfroher Lebendigkeit erwacht das alte 
Mecklenburg vor unseren Augen zu neuem Le-
ben. Die Fotoreihen des Büdnersohns Wilhelm 
Schröder aus Garwitz zeigen die hiesigen Dörfer 
vor mehr als 100 Jahren. Frühere Generationen 
haben seine Diashows geliebt. Und auch wir kön-
nen uns noch immer für sie begeistern.

Bilder auf Reisen

D               ie Winterabende in Mecklenburg
                konnten früher richtig lang werden.
             Das sieht man auch auf Malchins 
Gemälden. Wenn der Wind pfeift und in den 
Fahrrinnen der matschigen Dorfstraße der 
Regen steht, kein Netflix, Internet, nicht mal 
Radio – da durfte man froh sein um jede 
Abwechslung! Aber wenn man Glück hatte, 
dann hatte sich Wilhelm Schröder im Dorf 
angesagt. Ende des 19. und Anfang des 20. 
Jahrhunderts zog er mit einem einzig-
artigen Programm durch Mecklenburg: Bilder, 
Geschichten, Musik. Er hatte seinen Projektor 
und seine Geige dabei und zeigte Diashows. 
Sein Thema: das Leben in Mecklenburg – 
Menschen, Straßenszenen, gesellschaftliche 
Ereignisse wie Kinderfeste, Tierschauen oder 
gar der Besuch des Großherzogs!
„Ganz neues Programm! Erheiternd, interes-
sant, lehrreich. (...) Vom Besten das Beste!“ 
So kündigt ein Werbeplakat Schröders 
Kommen für den 5. Dezember 1909 in Pro-
seken an. Und man kann sicher sein, dass an 
diesem Abend ganz Proseken auf den Beinen 
war, um die Show zu sehen!
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Volker Janke vom Freilichtmuseum für 
Volkskunde in Schwerin-Mueß beschäf-
tigt sich seit vielen Jahren mit Wilhelm 
Schröder und seinen Diashows: 
„Schröder war weder ein ‚Knipser‘, der 
sich lediglich auf sein privates Umfeld 
konzentrierte, noch ein professioneller 
Fotograf, der im Auftrag seiner Kund-
schaft tätig wurde. Schröders Aufnahmen 
zeigen das Bedürfnis, Realitäten festzu-
halten, um sie seinen Zeitgenossen vor-
zuführen. Denn nichts ist vergnüglicher 
als ein Foto von sich selbst oder seinem 
Haus bzw. Gehöft im Kreis von Freunden, 
Bekannten und Nachbarn vorgeführt zu 
bekommen.“ Die heutigen Freunde des 
Selfies werden diese Beobachtung voll 
und ganz bestätigen.

               inzigartige Fotos 

            Schröders Bildervorträge waren 
gewiss unterhaltsam und boten einen 
großen Wiedererkennungseffekt. Die 
Besonderheit seiner Bilderserien liegt 

E

Wilhelm Schröder,1869 in Garwitz 
geboren, war Lehrer und Musiker. In 

Grevesmühlen, wo er ab 1895 wohnte, 
arbeitete er an der Musikschule, leitete 

einen Chor und führte ansonsten ein 
„stilles Junggesellendasein“, wie zeit-

genössische Quellen unterstreichen. 
Das Fotografieren und Vorführen der 

Diaserien dürfte für ihn nicht nur 
Steckenpferd, sondern auch ein wichti-

ger Nebenerwerb gewesen sein.

Schröder vor seinem Wohnhaus 
Am Lustgarten 13 in Grevesmühlen 



jedoch in ihrer Einzigartigkeit! Aus 
dem Mecklenburg dieser Jahre ist 
keine vergleichbare Dokumentation 
des alltäglichen Milieus bekannt. 
„Einzelmotive und Postkarten gibt 
es durchaus“, erläutert Volker Janke. 
„Doch mehrere geschlossene Bil-
derreihen, wie Wilhelm Schröder sie 
uns hinterlassen hat, das ist wirklich 
einmalig!“
Dieser Schatz kam im Jahr 2002 fast 
zufällig zu Herrn Janke: Ein Privat-
sammler entdeckte eine unscheinba-
re Holzkiste mit 92 Diapositiven bei 
einem Schweriner Antiquitätenhänd-
ler und informierte das mecklenbur-
gische Volkskundemuseum, das die 
Kiste erwarb. Sie enthielt den fast 
vollständigen Diavortrag „Garwitz 
in der Vergangenheit“, mitsamt dem 
liebevoll gestalteten Startbild.
Volker Janke wollte unbedingt wis-
sen, was es mit den Glasdias auf 
sich hatte. Ihm fiel auf, dass immer 
wieder dasselbe Haus fotografiert 
worden war: ein massives Fachwerk-
haus mit Reetdach, davor ein trutzi-
ger Holzzaun. Es war das Elternhaus 
eines gewissen Wilhelm Schröder, 
wie sich bald herausstellte. So kam 
er dem ehemaligen Besitzer des 
Holzkastens auf die Spur. Er suchte 
weiter und fand insgesamt sechs 
Fotoreihen, Vortragsankündigungen 
und einige biographische Hinweise, 
jedoch keine Vortrags-Manuskripte. 

Janke: „Wilhelm Schröder führte ja das vor, was er selbst 
fotografiert hatte und bestens kannte. Da brauchte er sich 
nicht aufzuschreiben, was er sagen wollte. Dennoch ist klar, 
dass die Serien dramaturgisch aufgebaut sind und einer 
Inszenierung folgen.“ 
Jankes Arbeit glich einer fotoarchäologischen Suche. Selbst 
kleinste Details wie Zeichen, Ziffern oder Klebestreifen an 
den Diapositiven halfen ihm, die Entstehungszusammen-
hänge und Vorführsituationen zu rekonstruieren. Beson-
deres Augenmerk genoss natürlich die Kolorierung, mit der 
Schröder die meisten seiner Fotos zu echten Hinguckern 
umgestaltete. Er trug die Anilinfarben direkt auf die Ober-
fläche der Diapositive auf, die dann mit einem 8,5 cm mal 
8,5 cm großen Deckglas geschützt wurde. Diese ersten 
synthetischen Farben zeichneten sich durch eine besondere 
Transparenz und intensive Farbigkeit aus, die die Menschen 
damals begeistert haben dürfte.

                 in-Ups in quietschebunt

      Nicht minder beeindruckt dürften die Zuschauer gewesen 
sein, wenn Schröder seine Fotoserie mit nackten Schönhei-
ten einlegte. „Ich stelle mir vor, dass das ein Programm für 
etwas schwüle Herrenabende gewesen sein wird“, mutmaßt 
Janke heute. „Die Abzüge und Kolorierungen stammen ganz 
sicher von Schröders Hand, da bin ich mir sicher. Aber die 
Fotos werden wohl nicht in Mecklenburg entstanden sein, 
sondern irgendwo im Umkreis der großen Städte. Wahr-
scheinlich hat Schröder bestehende Bildersammlungen 
gekauft, bearbeitet und dann hier oben vorgeführt.“
Schröder ging in jeder Hinsicht mit der Zeit. Als einer der Ers-
ten zeigte er auch bewegte Bilder in den mecklenburgischen 
Dörfern, seine so genannten „kinematographischen Bilder“. 
Die ersten öffentlichen Filmvorführungen fanden ab 1895 
in Berlin und Paris, ab 1896 in New York statt. Schröder, der 
spätestens seit 1909 ebenfalls Filme im Programm hatte, 
war also erstaunlich modern. Filme wie „Haltet den Dieb“, 
„Der Kohlensack als Sparkasse“, „Der Faulenzer“ oder „Zep-
pelin in Friedrichshafen“ bildeten das Hauptprogramm, das 
dann mit den lokalen Fotos und mit Musik zu einem Gesam-
tereignis arrangiert wurde.
Dank  Wilhelm Schröder war nun ein Mit   tel gegen die lan-
gen Winterabende gefunden. Seine Zeitgenossen rechneten 
es ihm hoch an. Als er 1947 starb, hatte längst das Radio Ein-
zug ins Leben der Menschen gehalten. Dennoch erinnerten 
sie sich gerne an den freundlichen Fotografen. So heißt es in 
seinem Nachruf: 
„Er hat durch seine Musik, durch seine Bilder, durch seine 
Herzensgüte und seinen leisen Humor viele erfreut und zu 
Freunden gewonnen.“ 

Uns auch!

P
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Büdnerei 10 in Garwitz, das Elternhaus 
von Schröder



                   alchin-Magazin: Herr Joerg, 
                   Sie sind Musikwissenschaftler
                    und der Herausgeber der 
Werke von Hermann Bendix. Wie sind 
Sie auf diese Werke gestoßen?

Guido Johannes Joerg: Als ich im Jahr 
2000 zu Besuch in Ribnitz-Damgarten 
war, traf ich Johannes Lehnert, den 
damaligen Pfarrer von St. Bartholomä-
us. Er zeigte mir einige Notenhand-
schriften und Drucke, die man beim 
Abbruch des alten Kantorenhauses 

M

Der Malchin-Sound 
aus Damgarten

Wenn Bilder klingen könnten, würden die Gemälde von Malchin sich vielleicht nach Hermann Bendix 
anhören. Etwas jünger als Malchin, lebte Bendix in Damgarten und ist heute weitgehend vergessen. Zu Unrecht, 
wie wir finden! Wir haben einige Klavierstücke von Bendix einspielen lassen und mit Pianist und Herausgeber 

über diese Musik gesprochen.

Neuentdeckung!

gefunden hatte. Die Qualität der 
Musik überzeugte mich auf Anhieb. 
Ich begann meine Recherchen zu 
Leben und Werk des mir bis dahin 
völlig unbekannten Musikers und 
überzeugte auch meinen Verleger, 
die Werke in Erst- und Neuausgaben 
herauszubringen. Seitdem konnte ich 
zwei wissenschaftliche Aufsätze zu 
Leben und Werk Bendix’ und ein gutes 
Dutzend Notenausgaben vorlegen, die 
in den einschlägigen Fachzeitschriften 
lobend besprochen und von ausfüh-

renden Musikern dankbar aufgenom-
men wurden.

Malchin-Magazin: Herr Tabbert, Sie 
haben für das Staatliche Museum 
Schwerin einige Klavierwerke von 
Hermann Bendix aufgenommen. Auch 
für Sie war das eine neue Entdeckung. 
Erinnern Sie sich noch an Ihre Reakti-
on, als Sie die Partituren zum ersten 
Mal durchgespielt haben?

Lynn Tabbert: Also, die erste Frage, 
die sich mir stellte, war: Warum hat 
man diesen Namen eigentlich noch 
nie zuvor gehört? Bendix’ Klaviermu-
sik hat mich ganz unmittelbar ange-
sprochen und ich konnte mich beim 
Durchspielen sofort darin verlieren. 
Die Musik kommt auf zarten Pfötchen 
daher, zieht einen aber sofort in ihren 
Bann. 

Malchin-Magazin: Was weiß man über 
das Leben dieses Komponisten?

Guido Johannes Joerg: Als Student 
war er sehr gesellig, das geht aus 
Berichten seiner Kommilitonen hervor. 
Seine Musik ist ja auch fröhlich und 
unbefangen. Aus späteren Jahren wird 
jedoch berichtet, dass er ein strenger 
Vater und Lehrer gewesen sein soll. 
Vermutlich musste er damals (im Kai-
serreich) als Lehrer streng auftreten; 
wahrscheinlich wollte er auch seine 
Kinder zu Musikern erziehen – wofür 
aber nicht alle taugten. Deshalb ist 
sein Charakter nicht leicht zu bestim-
men; auch seine hochgewachsene, 

Historische Titelseite von Hermann Bendix‘ Klaviermusik-
Zyklus „Frühlingszauber!“ (um 1892/93), aus dem in un-
serer Ausstellung zwei Stücke erklingen: „Maiennacht“ 
und „Auf blumiger Wiese“. 

Klaviernoten wurden allerdings damals recht selten in 
solch separaten Notendrucken verbreitet, sondern viel 
häufiger als Beilagen von populären Zeitschriften. Das 
Klavier galt als das Musikinstrument schlechthin, stand 
in jeder „Guten Stube“ und das Klavierspiel gehörte zur 
Grundausbildung nicht nur der „Höheren Töchter“. Wie 
unsere heutigen Hochglanzmagazine wurden diese Zeit-
schriften irgendwann weggeworfen und die Noten gingen 
verloren. Auch Bibliotheken haben sie nicht systema-
tisch gesammelt. Und selbst dort, wo die Zeitschriften 
heute noch in einem Archiv vorhanden sind, fehlen oft 
die Musikbeilagen.
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magere Gestalt und sein kantiges 
Gesicht zusammen mit der damals 
üblichen steif-strengen Kleidung: Das 
alles wirkt ziemlich verschlossen. In 
seiner Musik aber konnte er sich – 
über alle Zwänge und Konventionen 
der Mode hinweg – frei ausdrücken.

Malchin-Magazin: Herr Tabbert, auch 
Sie waren ja sofort von der Qualität 
dieser Musik überzeugt. Wie würden 
Sie Bendix‘ Musik beschreiben? 

Lynn Tabbert: Die kleinen Stücke sind 
Stimmungsbilder. Verbunden mit den 
oft sehr bildlichen Titeln eröffnet sich 
dem Hörer sofort eine Szene, eine 
Atmosphäre. Das ist ein wenig wie bei 
den Werken von Malchin, die ja auch 
ganz unmittelbar wirken. Bendix’ Me-
lodien sind schlicht aber einfallsreich 
und vermitteln gleichzeitig emotiona-
le Tiefe und Poesie. Man spürt an den 
ganz ausgefeilten dynamischen und 
artikulatorischen Spielanweisungen 
im Notentext, mit welcher Hingabe der 
Komponist auf ein ausdifferenziertes 
Klangbild abzielt. Darin liegt für mich 
die besondere Qualität, zumal sich 
der pianistische Anspruch in Grenzen 
hält — die meisten Stücke sind nicht 
allzu schwer und schon nach einigen 
Jahren Klavierunterricht zu bewälti-
gen, denke ich. Das ist keine Musik 
für große Konzertsäle, sondern zur 
privaten Zerstreuung und Darbietung, 
vielleicht im familiären Kreis. 

Malchin-Magazin: Ein besonders 
interessantes Stück ist ja die Miniatur 

„Unter Fremdem Volk“, die auch in 
der Ausstellung zu hören sein wird. 
Worum geht es dabei?

Lynn Tabbert: Das ist in der Tat ein 
Stück, das ich besonders spannend 
finde! Die Sehnsucht nach dem Frem-
den und Exotischen spielt ja in der 
Musik des 19. Jahrhunderts ohnehin 
eine wichtige Rolle. Bei Bendix spielt 
meines Erachtens noch ein weiterer 
Aspekt hinein. Gerade das heutige 
Gebiet von Mecklenburg-Vorpom-
mern erlebte ja in dieser Zeit eine 
große Auswanderungswelle in Rich-
tung Neue Welt. Und hört man nicht 
in diesem Stück viele Anklänge an 
die nordamerikanische Volksmusik 
und manchmal sogar Blues-ähnliche 
Motive?

Guido Johannes Joerg: Ja, das finde 
ich absolut nachvollziehbar.

Malchin-Magazin: Sie haben ja auch 
bei den Aufnahmen, die Sie in diesem 
Frühjahr extra für unsere Malchin-Aus-
stellung eingespielt haben, sehr auf 
die richtige Inszenierung geachtet.

Lynn Tabbert: Das war eigentlich eher 
das Zusammentreffen glücklicher 
Umstände. Der Flügel in meinem 
privaten Studio wurde Mitte der 
1920er Jahre des letzten Jahrhunderts 
gebaut, Hermann Bendix hätte also 
zu seinen Lebzeiten darauf spielen 
können. Hinzu kommt, dass in meiner 
persönlichen Entwicklung als Musiker 
die so genannte historisch informierte 

Aufführungspraxis, wie man heute 
etwas umständlich sagt, besonders 
prägend war. Das bedeutet, den mit 
der Musik verbundenen historischen 
Kontext, das Wissen und Denken der 
Zeit, vor allem auch das Instrumenta-
rium genau in den Blick zu nehmen, 
um sich einem authentischen Klang 
anzunähern. Deshalb habe ich mich 
entschieden, eben diesen alten Flügel 
mit all seinen Vorzügen, aber auch 
seinen Ecken und Kanten, für die Auf-
nahmen zu verwenden.

Malchin-Magazin: Dann lassen Sie 
uns noch einen Moment bei den 
historischen Gegebenheiten bleiben. 
Herr Joerg, Sie sind ja seit Jahren auf 
der Suche nach Bendix-Werken und 
arbeiten an der Wiederentdeckung 
dieses Komponisten. Wie findet man 
überhaupt alte Noten? In Archiven? 
Auf dem Flohmarkt? Wie geht man da 
vor?

Guido Johannes Joerg: Das ist zum 
größten Teil eine zeitaufwändige 
Suche in Archiven und Bibliotheken, 
zum anderen Teil auch Glückssa-
che. Etliche Notendrucke habe ich 
bei einer systematischen Suche in 
großen Musikbibliotheken gefunden, 
andere konnte ich in Antiquariaten 
aufstöbern und erwerben. Bendix hat 
die meisten Werke mit Opuszahlen 
versehen. Und so kann ich abschät-
zen, dass etwa ein Drittel der anzu-
nehmenden Kompositionen gefunden 
werden konnten. Aber viele dürften 
für immer verloren sein.

Büste von Kantor Bendix in seiner Kirche St.
Bartholomäus in Damgarten



Der Musikwissenschaftler und 
Herausgeber der Werke 

Guido Johannes Joerg

Lynn Tabbert hat die Stücke eigens 
für unsere Malchin-Ausstellung 

eingespielt.

Malchin-Magazin: Aber einige Ihrer 
Fundstücke haben Sie ja bereits her-
ausgegeben. Wo sind sie erschienen 
und wie bekommt man sie?

Guido Johannes Joerg: Die Notenaus-
gaben sind beim Verlag Christoph 
Dohr in Köln erschienen und direkt 
beim Verlag (www.dohr.de) oder über 
den Musikalienhandel zu bestellen. 
Es handelt sich vorwiegend um Kla-
vier- und Orgelstücke sowie einige 
kammermusikalische Werke. Und 
was besonders schön ist – meine 
Arbeit trägt schon die ersten Früch-
te: Vor allem die kleine Romanze 
„Abendfrieden“ für Viola und Orgel 
ist in den vergangenen Jahren recht 
oft gespielt worden, weil für diese 
Besetzung nur wenig Repertoire exis-
tiert. Weitere Notenausgaben sind 
in Vorbereitung, und ich hoffe, noch 
weitere Werke Bendix’ auffinden zu 
können, damit sich ein vollständige-
res Bild ergibt.

Malchin-Magazin: Mittlerweile 
verfügen Sie über eine ganze Samm-
lung von Bendix-Materialien. Was ist 
darunter?

Guido Johannes Joerg: Einige wenige 
Handschriften aus seinen letzten Le-
bensjahren und mittlerweile zahlrei-
che Druckausgaben vor allem seiner 
Klaviermusik, die sich am weitesten 
verbreitet hat. Ich konnte auch Text-
veröffentlichungen finden, die einige 
wichtige Stationen seines Lebens 
klären und ihn auch als Menschen 

in persönlichen Aussagen lebendig 
werden lassen. Das ist allerdings 
noch unveröffentlicht. Es gibt Fotos 
von ihm und seiner Familie, Pro-
grammzettel von den Aufführungen 
seiner Werke, aus denen auch das 
kulturelle Leben in Ribnitz und Dam-
garten abzulesen ist.

Malchin-Magazin: Kann man diese 
Sammlung irgendwann mal in Meck-
lenburg sehen?

Guido Johannes Joerg: Ich bin mit 
der Stadt Ribnitz-Damgarten im 
Gespräch, damit die Sammlung dort 

präsentiert wird. Gerne würde ich die 
Unterlagen als Schenkung abgeben, 
wenn sie denn auch der Öffentlich-
keit zugänglich gemacht werden. In 
einer Kiste im Stadtarchiv nutzen sie 
wenig, denn Musik muss aufgeführt 
werden, um gehört werden zu kön-
nen und damit lebendig zu bleiben.

Lynn Tabbert: Da bin ich dabei! 
(lacht)

Malchin-Magazin: Herr Joerg, Herr 
Tabbert, wir danken Ihnen für dieses 
Gespräch.

STIMMT´S 
NOCH?

KLAVIERSTIMMEN: 

Wir empfehlen, in festen Intervallen 
Ihr Instrument von einem ausgebildeten

Fachmann stimmen und regulieren zu lassen.

Musik ist 
unsere Leidenschaft

WIR BERATEN SIE GERNE! 
Wir bieten Ihnen Instrumente folgender, renommierter Hersteller: Steinway & Sons, 

Essex, Boston und unsere Hausmarke 
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Kröpelin malt 
– noch heute!
Ob nun Carl, Lilli, Tim oder 
Pauline: Der unbekümmerte Um-
gang mit Farben liegt den Kröpe-
linern im Blut. Die Schülerinnen 
und Schüler der Grundschule 
„Am Mühlenberg“ sind in Carl 
Malchins Fußstapfen getreten und 
haben extra für das Malchin-Ma-
gazin die schönsten mecklenburgi-
schen Landschaftsbilder gemalt!

Malwettbewerb

               röpelin hat Juristen, Theologen, Philologen,  
            einen Widerstandskämpfer und sogar einen 
             Orientalisten hervorgebracht. 
Der berühmteste Sohn der kleinen Stadt ist aber zwei-
felsohne Carl Malchin, der 1838 in Kröpelin geboren 
wurde und hier aufwuchs. Kröpelins junge Generation 
hat sich nun von Malchins Geist inspirieren lassen und 
für unseren Malwettbewerb mehr als 50 wunderschöne 
Gemälde eingereicht.
Fast die ganze Schule „Am Mühlenberg“ war dabei und 
hat zu Pinsel, Farbe und Schere gegriffen. Herausge-
kommen sind Windmühlen, Traktoren, Kühe und jede 
Menge Schafe: kongeniale Neuinterpretationen der 
Hauptwerke Malchins!
Carl Malchin wäre stolz auf die Klassen 1a, 1b, 2a, 2b, 
3a und 3b der Grundschule „Am Mühlenberg“ in seiner 
Stadt Kröpelin. Und wir danken der Schulleiterin Frau 
Ata und der Kunstlehrerin Frau Mewes für die enga-
gierte Umsetzung dieses tollen Projekts!            

K

Die Kröpeliner sind echte Windmühlen-
Experten! 
Schließlich ist das Wahrzeichen Kröpe-
lins die „Versenkbare Windmühle“, die 
majestätisch über der Stadt thront. Auf 
den südlichen Ausläufern der Kühlung 
gelegen, scheint sie – je nach Blickwin-
kel – in der hügeligen Landschaft zu 
versinken. Eine Steilvorlage für große 
und kleine Künstler!

 SOPHIE JONAS

TIL

MAJA



Schafe und Kühe zählten nicht nur zu 
Carl Malchins Lieblingsmotiven. Und wer 
die mecklenburgische Landschaft kennt 
und liebt, wird um Schafe und Kühe nicht 
herumkommen. Malchin zeichnete sich 
durch eine besondere Wirklichkeitsnähe 
in der Darstellung der Tiere aus. Doch die 
freundlichen Schafe der Grundschüler am 
Mühlenberg sind echte Sympathieträger!

Auch ein paar Traktorbilder erreichten 
uns: Wo bei Malchin noch die Dresch-
maschine steht (siehe Umschlagseite), 
brummt heute der Traktor übers Feld. 
Gut beobachtet!

THEA FINN-LUCA

 AALIYAH

 LILLY



ARD-Wetterexperte Karsten 
Schwanke erklärt Malchin

Dramatische Lichteffekte und hoch aufgetürmte Wolken – Carl Malchins Wolkenhimmel haben es in sich. Wir 
haben einen echten Experten gefragt, was man als Meteorologe aus Malchins Bildern herauslesen kann: 

Ein Interview mit Karsten Schwanke von den Tagesthemen 

Blick in den Himmel

M                  alchin-Magazin: Malchin 
                 hat die mecklenburgische 
                Landschaft, das Licht, die 
Farben und die damit verbundene 
Stimmung meisterhaft eingefangen. 
Gerade die Wolkenformationen sind 
ganz charakteristisch für seine Gemäl-
de. Welche Wetterphänomene sind in 
den Gemälden denn zu erkennen?

Karsten Schwanke: Das Interessante 
an den Gemälden von Carl Malchin ist, 

dass er immer wieder ähnliche Wetter-
lagen dargestellt hat. Es gibt weder 
Sonnenschein, noch Dauerregen oder 
Nebel. Ich sehe eher ungemütliches, 
kaltes Frühlingswetter oder einen wil-
den Herbststurm. Die meisten seiner 
Wolken sind Cumulus-Wolken. Die 
bilden sich beim so genannten Rück-
seitenwetter: Nach dem Durchzug einer 
Kaltfront ziehen viele dieser Quellwol-
ken mit hoher Geschwindigkeit am 
Himmel entlang. Oft bleibt es trocken, 
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aber einzelne Regenschauer sind den-
noch möglich. Die Wolken hängen tief, 
sind zerfetzt und voller Wasser. Beson-
ders gut sieht man das auf den Bildern 
von Boltenhagen und Ahrenshoop, von 
Torfbrücke und Wankenhagen.

Malchin-Magazin: Die meisten Werke 
sind ja nicht datiert. Kann man durch 
die Darstellung des Himmels Rück-
schlüsse auf die Jahreszeit ziehen, zu 
der sie entstanden sind?

Karsten Schwanke: Diese Wetterlage, 
also den Durchzug einer Kaltfront, 
kann es bei uns zu jeder Jahreszeit 
geben. Die Tiefdrucktätigkeit ist aber 
im Winterhalbjahr intensiver als im 
Sommer. Deshalb sind die meisten 
Wolkengemälde wahrscheinlich im 
Frühjahr oder Herbst entstanden.

Malchin-Magazin: Und wie fühlt sich 
das dann am Boden, für die Menschen 
und Tiere, an?

Karsten Schwanke: Es sind diese Tage, 
an denen man den Reißverschluss bis 
oben zuzieht, eine Mütze aufsetzt, 
aber dennoch voller Freude vor die 
Tür geht. Spaziergänge bei Wind und 
Wetter sind gerade an der Küste immer 
wieder ein Erlebnis! Da macht es auch 
nichts, wenn es mal kurz regnet. So 
schnell wie der Regen kommt, geht er 
auch wieder.

Malchin-Magazin: Sie haben es ja 
selbst gesagt: Malchin ist kein 

Blick auf Rethwisch bei Boltenhagen

Hinter der Düne in Ahrenshoop
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Torfbrücke

Warnkenhagen an der Ostsee

Herbst (Motiv aus Ahrenshoop)
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Schön-Wetter-Maler. Sind seine Wol-
kenformationen typisch für Mecklen-
burg im Allgemeinen und die Ostsee-
küste im Besonderen?

Karsten Schwanke: Na, typisch für 
die Ostseeküste sind diese Wolken 
nicht unbedingt. Aber sie charakte-
risieren schon eher die wechselhaf-
te Westwindwetterlage, die oft im 
Norden Deutschlands zu finden ist 
– deutlich häufiger als beispielswei-
se im Alpenvorland. Wenn ich diese 
Gemälde betrachte, fühle ich mich 
direkt in meine Kindheit zurückver-
setzt. Wir waren oft an der Ostsee. 
Und egal wie das Wetter war – es war 
immer ein Erlebnis.

Malchin-Magazin: Malchin hat vor 
über 100 Jahren gemalt. Gibt es 
diese Himmel noch heute in Meck-
lenburg oder hat sich das Wetter 
seitdem verändert? Wie sieht es aus 
mit dem Klimawandel?

Karsten Schwanke: Natürlich könnte 
der Himmel über Mecklenburg heute 
noch genauso aussehen wie vor 150 
Jahren. Wolken sind Wolken und 
bleiben Wolken. Aber dennoch geht 
der Klimawandel auch nicht an der 
Ostseeküste spurlos vorüber. Der 
Sommer 2018 hat angedeutet, was 
uns in Zukunft häufiger erwarten 
könnte: festgefahrene Wetterlagen. 
Entweder – wie 2018 – in Form einer 
dauerhaften Hochdruckwetterlage. 
Dann würden wir die Malchin’schen 

Wolken eher selten sehen. Genauso 
gut könnte aber auch das Gegenteil 
passieren: wochenlange Tiefdrucktä-
tigkeit mit vielen Wolken, Regen und 
Wind. Perfekte Bedingungen also für 
Landschaftsmaler wie Carl Malchin 
– und Strandwanderer im gelben 
Friesennerz.

Malchin-Magazin: Herr Schwanke, 
wir danken Ihnen für das Gespräch!

Der gebürtige Brandenburger stu-
dierte Meteorologie in Berlin. Seit 
1995 ist er Wettermoderator für die 
ARD und regelmäßig in „Wetter vor 
acht“ und den „Tagesthemen“ zu 

sehen.
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